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Gedrängte liberficbt der in einem Zeitraum von 
20 Jahren, nemlich von 1821 — 1840 in den 
öſterreichiſchen Staaten auf technifch:chemifche Ge: 
genſtände ertheilten Privilegien; mit kritiſchen Be⸗ 
merkungen und eigenen C fahrungen begleitet 


von €. F. Anthon, Direktor zu Weisgriin. 
(Fortſetzung.) 


Das Färben größerer Glasplatten im Feuer iſt der Gegen⸗ 
ſtand des Privilegiums des Ant. Bezzonico in Mailand 
und geſchieht auf folgende Weiſe: Die Farben werden vorläu⸗ 
fig fein gerieben, mit Spicköl verſetzt auf die Glasplatten auf— 
getragen, in einer von allen Seiten vom Feuer umgebenen 
Muffel eingebrannt und die Platte zuletzt in den obern Theil 
des Ofens zum Auskühlen gegeben. — Die Farben ſind die, 
welche gewöhnlich zur Porzellanmalerei benutzt werden. 

Fried. Egermann in Blottendorf und Sof. Jäckel zu 
Neudorf erhielten Privilegien auf die Erzeugung künſtlicher 
Edelſteine. — Der erſtere verwendet grünes Glas und bewirkt 
durch Zuſatz von Hornſilber das Schillern und durch Unter⸗ 
zünden von Haberſtroh im halbgeſchloſſenen Ofen den Metall⸗ 
ſpiegel. — Zur rothen Farbe nimmt er Kupfer und Eifenoryd 
und zu den andern die gewöhnlichen Stoffe. 

Des Letzteren Privilegium bezieht ſich hauptſächlich auf 
die Darſtellung eines Flußes »Venetianer Fluß« der dann mit 
den gewöhnlichen Oxyden gefärbt wird, und aus Pottaſche, 
Bergkryſtall, Mennig, Salpeter, gebrannten Knochen u. ſ. w. 
beſteht, wovon aber die nöthigen Mengenverhältniſſe, alſo die 
Hauptſache nicht angegeben ſind. 

Mittheilungen d. böhm. Gew. Ver. u, Folge 1644. 23 
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Auf ein Verfahren des Glasätzens wurde an Freiherrn 
A. von Königsbrunn in Gratz ein Privilegium ertheilt, 
welches in Folgendem beſteht. Die Schreibfeder beſteht aus 
einem mit einer Spalte verſehenen pyramidalen Metallplätt- 
chen (aus Platin) womit dann auf Glas mit Flußſäure gez 
ſchrieben oder gezeichnet wird, wobei der Arbeitende ſich durch 
eine Larve mit zwei eingeſetzten Gläſern an den Stellen der 
Augen und einen Schlauch zum Einathmen reiner Luft, vor 
den nachtheiligen Wirkungen der Flußſäuredämpfe ſchützt. 
Nachträglich zu der weiter oben beſprochenen Anwendung 
des Kochſalzes zur Glaserzeugung iſt auch noch ein ſpäteres 
Privilegium des Joſ. Zech anzuführen, welches als eine Ver⸗ 
beſſerung des früheren anzuſehen iſt. — Hiernach wird eine 
größere Menge friſcher oder ausgelaugter (dies iſt aber in 
Bezug auf das Reſultat gar nicht einerlei) Holz⸗ 
aſche bei lebhaftem Feuer kalzinirt und dabei öfters umgekrückt. 
Nach mehrſtündigem Rothglühen nimmt man fie aus dem Ofen 
und pulveriſirt ſie nach dem Erkalten. 100 Theile, dieſes Pul⸗ 
vers werden nur mit 70 Theilen Kochſalz oder Salzpfannen⸗ 
kern gemiſcht, mit Waſſer befeuchtet, bis es nicht mehr an den 
Fingern klebt, in welchem Zuſtand es nun ſogleich als Schmelz⸗ 
mittel zur Erzeugung eines grünen Glaſes benutzt werden kaun. 
Endlich iſt hier auch noch des privilegirten Verfahrens 
von M. A. Corniari, des J. Monteſanto und des A. Me— 
neglini in Padua zu gedenken, »mittelft eines Trachyt 
ähnlichen Geſteins Glas zu ergeugene Daſſelbe 
beſteht in Folgendem. 
a. Miſchung für ordinäres Glas. 
80 Pfund des Trachit- ähnlichen (nicht näher beſchrie⸗ 
benen) Geſteins, 
60 » Paottaſche und 
bv, » Kalk. 


b. Miſchung für feines Glas. 


160 Pfund dieſer Steinart und 
200 » Pottafde. 


c. Miſchung für Kryſtallglas. 
70 Pfund der Steinart, 


30 » Salpeter und 
10 >» Bleiglätte. 


Ohne die Natur ber fraglichen Steinart zu fennen, ift 
wohl mit Beſtimmtheit anzunehmen, daß aus obigen Miſchun⸗ 
gen wenigſtens der erſten und zweiten keine brauchbaren Glä⸗ 
ſer zu erhalten ſind, weil ſie offenbar viel zu große Mengen 
Pottaſche enthalten. 


259 


Nro. 10. Kalkbrennerei und Darſtellung von 
künſtlichem Marmor. 

Auf die Erfindung, den Kalk mittelſt Steinkohlen, Co⸗ 
aks, oder einer Mengung beider Brennſtoffe, zu brennen, ein 
auch zur Zeit der Privilegiumserwerbung (1831) ſchon lange 
nicht mehr neuer Gegenſtand, wurde dem M. Fletſcher in 
Wien ein Privilegium ertheilt, nach welchem er das Brennen 
in cylindriſchen nach oben ſich erweiternden und daſelbſt offenen 
Ofen vornimmt. Zur Erhaltung des Luftzuges und zum Her⸗ 
ausnehmen des gebrannten Kalks dienen 6 gewölbte Kanäle, 
welche nach der Richtung der Halbmeſſer in der Sohle des 
Ofens aufgemauert ſind. Brennmaterial und Kalkſtein wer⸗ 
den ſchichtenweiſe bis beinahe zur vollſtändigen Füllung des 
Ofens eingetragen, und ſpäter mit dem Aufſchütten erſt dann 
fortgefahren, wenn bereits eine Schichte des gebrannten Kalte 
unten aus dem Ofen herausgenommen worden iſt. 

Die Methode, eine dem Marmor ähnliche Maſſe zu er⸗ 
zeugen, worauf Gottfr. Carrara aus Lucca ein Privile⸗ 
gium nahm, beſteht darin, daß man Stücke Gyps mit Leimund 
Urin überzieht, den Uiberzug trocknen läßt, die Oberfläche mit 
Bimsſtein ſchleift, worauf auf die geglättete Fläche gemalt 
werden kann. Nach dem Trocknen der Farbe polirt man mit 
gebrannten Knochen und Seife. 

Nro. 11. Gyps und Cementerzeugung. 

Das privilegirte Verfahren des Freiherrn A. von H o dz 
berg, einen künſtlichen Gyps zu erzeugen, beſteht nach Anga⸗ 
be des Patentträgers darin, daß aus den Halden der Schwe— 
felkieſe oder des Alaunſchiefers eine concentrirte Lauge bereiz 
tet, und mit gepulvertem rohem Kalkſtein oder mit gebranntem 
Kalk verſetzt wird. Der ſich bildende Niederſchlag iſt der Gyps, 
der in eigenen Mühlen vermahlen und dann zur Düngung 
bei der Landwirthſchaft verwendbar iſt. 

Dieſes Verfahren beruht, wie leicht einzuſehen, auf der 
Zerſetzbarkeit des ſchwefelſauren Eiſenoxydes durch Fohlenfaus 
ren Kalk und der Zerſetzbarkeit des ſchwefelſauren Eifenoryr 
duló und Gifenorpbé, fo wie der ſchwefelſauren Thonerde 
durch den gebrannten Kalk. — Wendet man zur Zerſetzung 
der Vitriollaugen kohlenſauren Kalk an, fo geht die Gypsbil— 
dung nicht nur ſehr langſam und nur in dem Grade von ſtat— 
ten, als der Vitriol durch Einwirkung des atmoſphäriſchen 
Sauerſtoffes in das Orydſalz übergeht, denn auf das ſchwe⸗ 
felfaure Eiſenoxydul wirkt der kohlenſaure Kalk nicht ein. Auch 
verwandelt ſich hierbei der letztere, wenn er nicht ſehr fein pul⸗ 
veriſirt iſt und ſehr fleißig gerührt wird, nur unvollſtändig in 
Gyps. — Wendet man aber gebrannten vorher abgelöfchten 
Kalk an, ſo geht die Zerſetzung nicht nur ſehr je von (tate 

2 


260 


ten, ſondern es wird fogleich das in den Laugen enthal- 
tene Eiſenoxydulſalz und die ſchwefelſaure Thonerde vollſtän⸗ 
dig zerſetzt. — Uibrigens iſt es nicht nothwendig und auch nicht 
vortheilhaft, nach des Patentträgers Angabe, concentrirte Lauge 
anzuwenden, ſondern es iſt weit beſſer, zur Gypsbereitung nur 
die nicht ſudwürdigen ſchwachen Laugen anzuwenden, wie es 
faſt auch überall, wo die künſtliche Gypserzeugung in Aus— 
übung iſt, geſchieht. 

Wie kaum zu erwähnen nothwendig ſeyn wird, iſt na— 
türlich der ſo dargeſtellte Gyps mit Eiſenoryd verunreinigt, 
was ſchon ſeine gelbe Farbe zeigt. Außerdem enthält er die 
in den Laugen vorhanden geweſene Thonerde. Auch iſt leicht 
einzuſehen, daß dieſe Gypserzeugung nur unter befondern Loz 
kalverhältniſſen mit Vortheil ausführbar iſt, nemlich da, wo 
kein natürlicher Gyps vorkommt, ſich aber dennoch daſelbſt Vi— 
triol- ober Alaunwerke befinden. Unter dieſen Lofalverhaltnife 
ſen aber findet dieſe Art der Gypsbereitung an mehreren Orten 
in großartigem Maßſtab ſtatt. 

Drei Privilegien wurden auf die Erzeugung von Cemen— 
ten oder Mauerkitten ertheilt und zwar dem L. Giuriati 
aus Venedig, dem E. Scholz & T. Turaſiewitz in Lems 
berg und dem P. A. Girzik in Wien. 2 

Nach ber Vorſchrift des erfteren rührt man in 1 4X Och⸗ 
ſenblut 1 © fein pulveriſirten Alaun, gießt 6 Unzen, Nuf- 
oder Leinöl hinzu, und fügt dann dem Gemiſch ſoviel fein 
gepulverten Kalk bei, bis daraus ein dicker Teig entſteht. 
Mit dieſem Teige werden 10 % ſüßes Waſſer gemiſcht und 
2 Theile Marmor und 1 Theil Ziegel, beides fein pulveriſirt, 
zugeſetzt. Der ſo verfertigte Cement ſoll dann ſo trocken als 
möglich aufgetragen werden. 

Der zweite Mauerkitt beſteht aus 2 Theilen Pech oder 
einem beliebigen andern Harze und 1 Theil feinem Ziegelmehl 
und wird auf die vorläufig abgekratzte Mauer heiß aufgetras 
gen und die einzumauernden Ziegel damit beſtrichen. Wo 
es erforderlich, kann dieſer Kitt mit Terpentinöl dünnflüſſiger 
gemacht werden. 

Die KitteKompofition des Letztern beſteht aus 100 Thei⸗ 
len friſch gebrannten Gyps, 100 Theilen friſch gebrannten 
Kalk, 200 Theilen feinem Flußſand, 100 Theilen weißes Pech, 
100 Theilen Glaspulver, 100 Theilen Sckmiedeſchlacken und 
100 Theilen Thonerde; ſämmtliche Stoffe pulveriſirt. Vor dem 
Gebrauch wird dieſes Pulver mit Waſſer zu einem Brei anges 
rührt, deffen Menge aber nur fo groß ſeyn ſoll, daß fie bin⸗ 
nen /, Stunde verarbeitet werden kann. 


Nr. 12. Chlorkalkerzeugung. 
Die Chlorkalkerzeugung betreffend wurden 2 Privilegien 
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ertheilt, das eine dem St. Römer in Wien und das andere 
dem G. Reyner in Wien. 

Des erſteren Verfahren beſteht darin, daß in dem Chlor⸗ 
entwicklungsapparat 48 © Kochſalz, 24 GH Braunſtein und 
5. W Graphit wohlgemengt eingetragen werden, worauf man 
in halbſtündigen Zwiſchenräumen die Schwefelſäure nachgießt. 
In den Baſenrecipienten werden 40 th möglichft trockner gez 
löſchter Kalk gegeben und durch langſam geſteigerte Erwär— 
mung die Chlorentwicklung beendigt. 

Daſſelbe Verfahren benutzt der Patentträger auch zur 
Darſtellung des chlorſauren Kalis, nur gibt er dann in den 
Bafenrecipienten auſtatt des Kalks 40 W in Waſſer aufgelö⸗ 
ſtes kohlenſaures Kali. 

Uiber richtige Verhältnißmengen bei der Chlorbereitung 
habe ich mich ſchon oben beim chlorſauren Kali ausgeſprochen. 

Nach dem Verfahren Reyners wird das Kalkhydrat in 
einen länglich viereckigen hölzernen Kaſten gegeben, der mit 
einem gut paſſenden Deckel verſchloſſen werden kann. Während 
das gasförmige Chlor durch ein Bleirohr in denſelben gelei— 
tet wird, ſetzt man eine in dem Kaſten horizontal aufgeſtellte 
und mit mehreren Speichen verſehene Welle in Umdrehung. 
Durch einen einfachen Mechanismus können natürlich von eis 
nem Arbeiter mehrere Wellen zugleich umgedreht werden. 

Nach demſelben Privilegium bereitet Reyner das flüſſige 
Chlor auf folgende Weiſe. Das Chlor wird mittelſt einer 
Bleiröhre in einen mit Blei ausgefütterten hölzernen Bottich 
geleitet, in welchem ſich das Waſſer und eine Rührvorrichtung 
befindet. Das Chloreinleitungsrohr reicht faſt bis auf den Bos 
den des Vottichs, und der letztere wird während der Sätti— 
gung durch einen Deckel, deffen hervorſpringeuder Rand in 
den mit Waſſer gefüllten Doppelrand des Bottichs eintaucht, 
luftdicht verſperrt. Während der Sättigung wird die Rührvors 
richtung in Bewegung erhalten. 

Nr. 13. Darſtellung des holzeſſigſauren Baryts, 
und anderer Barytſalze. 

Das Verfahren den Holzeſſig zur Erzeugung von Baryt⸗ 
ſalzen anzuwenden, worauf dem Hugo Altgrafen zu Sal m⸗ 
Reifferſcheid und K. Reichenbach ein Privilegium er⸗ 
theilt wurde, beſteht darin, daß gepulverter Schwerſpath mit 
dem ſechsten Theile ſeines Gewichtes Kohlenſtaub gemengt, 
mit Theer benetzt und Kugeln daraus geformt werden, welche 
man dann auf dem Herde eines Flammofens 1 — 2 Stunden 
einer heftigen Glühhitze ausſetzt. Die erkaltete Maſſe wird mit 
Waſſer behandelt und durch gereinigten Holzeſſig in eſſigſauren 
Baryt umgewandelt, welch letzterer nochmals calcinirt, foh- 
lenſauren Baryt liefert, aus dem mit den betreffenden Säuren 
alle Barytſalze dargeſtellt werden können. 
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Neu, und daher das weſentliche an dieſem priv. Verfah⸗ 
ren ift die Anwendung des Theeres, ſtatt des ſonſt gebräuch⸗ 
lichen Leinöls, und die Benutzung des Holzeſſigs. 


III. Metalle und deren Verarbeitung. 


Nr. 14. Fabrikation des Bleyzuckers und eines 
Surrogats deffelben. 


Vier Privilegien wurden auf die Erzeugung des Vleiz 
zuckers ertheilt, und zwar an Th. Merz in Heilbronn, an Ant. 
Richter in Königſaal, an A. und M. Balling und El. 
von Flick und endlich an Jak. Braun in Wien. 

Das Verfahren von Merz bietet nichts neues dar. Er 
verwendet aus Branntwein dargeſtellten Eſſig, entweder un⸗ 
mittelbar oder nachdem er vorher der Deſtillation unterworz 
fen worden iſt. 

Richters neue Art, den Bleizucker zu erzeugen, iſt 
zwar im Titel zum Privilegium genannt, findet ſich aber in 
der Beſchreibung der privil. Erfindungen und Verbeſſerungen 
nicht näher angegeben vor. 

Das dritte Privilegium betrifft das Bleizucker-Surrogat, 
welches in einer Auflöſung von holzeſſigſauren Kalk von 1,15 
ſp. Gew. beſteht, und welche dadurch dargeſtellt wird, daß man 
gereinigten Holzeſſig auf eiſenfreien von der Luft zerfallenen 
Kalk gießt, die Flüſſigkeit, nachdem ſie geſättigt iſt, auf das 
genannte ſpec. Gewicht abdampft und dann mit überſchüſſiger 
Säure verſetzt, oder auch dadurch, daß man kohlenſauren Kalk 
in Holzſäure gibt, die Auflöſung zur Trockne abdampft, den 
Rückſtand (Rothſalz) röſtet, in Waſſer wieder auflöſt, die Auf- 
löſung von den verkohlten Theilen befreit, auf das ſpez. Gew. 
von 1,15 bringt und etwas Holzſäure zuſetzt. 

Für einige Verwendungen des privil. Bleizuckerſurrogats 
ſind von deu Patentträgern folgende Vorſchriften angegeben: 

Handdruck für Gelb: 100 W Bleizuckerſurrogaͤt, 48 © 
Maun, 234 © arfeniffaure8 Kali und 140 Maß Waſſer. 

Handdruck für Roth: 18 © Maun, 27 © Bleizuckerſur⸗ 
rogat, 16 Loth arſenikſaures Kali und 18 Maß Waſſer. 

Maſchinenroth: 190 Œ Bleizuckerſurrogat, 100 © Alaun, 
3 © arfeniffaureà Kali, und 85 Maß Waſſer. . 

Für Roſtgelb: 1%  Eifenvitriol, 1%, Œ Bleizuckerſur⸗ 
rogat und 1 Maß Waffer. i , 

Joh. Braun in Wien wendet nach feinem priv. Verfah⸗ 
ren der Bleizuckerbereitung eine aus Erdäpfeln auf folgende 
Weiſe bereitete faure Flüffigkeit an. Die Erdäpfeln werden 
durch Dampf erweicht, zerkleinert, durch Hefenzuſatz in die 
geiſtige Gährung gebracht, die klare Flüſſigkeit abgegoſſen, mit 
Eſſig verſetzt an einen mäßig warmen Orte aufgeſtellt, nach 
vollendeter ſaurer Gährung der gebildete Eſſig abgegoſſen und 
wie ſonſt mit Bleiglätte gekocht. 
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Nr. 15. Fabrikation bes Bleiweißes. 

Für die Bleiweißerzeugung wurden folgende 6 Verfah⸗ 
rungsweiſen patentirt, und zwar an L. Warbollan und J. 
Brus in Klagenfurt, an Ant. Richter in Königſaal, an 
F. S. von Emberger in Wien, an L. Barboll au und S. 
A. Moro, an L. Richard in London und endlich an Th. 
Saunders Cave in London. 

Alle dieſe Verfahrungsweiſen ſind in Bezug auf den che⸗ 
miſchen Theil nicht neu, und haben mit Ausnahme des G mz 
bergerſchen Verfahrens die Darſtellung des Bleiweißes 
aus baſiſch eſſigſauren Bleioxyd und Kohlenſäure zum Gez 
genſtand. 

Warbollanu und Brucks nehmen gute Bleiglätte, cals 
einiren fte und laſſen fie dann mit 2 Theilen Bleizucker und 
40 Theile reinem am beſten deſtillirten Waſſer durch eine hal⸗ 
be Stunde kochen. In die vom Bodenſatz dann abgelaſſene 
Flüſſigkeit leiten fie die Kohlenſäure, welche fie aus Steinkoh⸗ 
len entwickeln. 

Nach A. Richters Verfahren wird eine Bleizuckerauf⸗ 
löſung ſo lange mit geglühter und fein gemahlener Bleiglätte 
gekocht, bis die Flüſſigkeit baſiſch geworden iſt, worauf die aus 
Kreide auf die gewöhnliche Weiſe entwickelte Kohlenſäure eins 
geleitet wird. Das dabei niederfallende Bleiweiß wird gewa⸗ 
ſchen, im halbtrockenen Zuſtand in die Formen gedrückt, und 
dann an der Luft völlig getrocknet. 

Barbollan und Moro kochen Bleiglätte mit deſtil⸗ 
lirter Eſſigſäure, gießen die Auflöſung vom ruͤckſtändigen Salz 
ab und leiten die durch Glühen eines Gemenges von Kohle und 
Kreide entwickelte und zur Reinigung durch verdünnten Eſſig 
geleitete Kohlenſäure hinein. 

Lud. Richard's Verfahren hat die Anwendung eines 
ganz eigenthümlichen febr finnreihen Apparates zum Gegen— 
ſtand, rührt aber nicht von ihm ſelbſt her, ſondern iſt ganz ge⸗ 
nau derſelbe Apparat, auf welchen Ch. Button zu Holborn, 
Bart und Örey-Dyar früher ein englifches Patent erhiels 
ten und welcher auch bereits feit dem Jahr 1838 durch bie 
techniſchen Zeitſchriften bekannt geworden iſt. 

Th. Saunders Cave in London wendet 15 Kilogr. 
eſſigſaures Blei, 317 Kilogr. Bleiglätte und 200 Kilogramm 
Waſſer an, und leitet in die hieraus durch Kochen bereitete 
Auflöſung von baſiſch eſſigſauren Bleioryd unter Erwärmung 
derſelben, (was das Weſentlichſte am Privilegium iſt), die 
Kohlenfäure. 

„Embergers Verfahren endlich befteht darin, daß er 
Blei in dünne Platten gießt, in einer eigends dazu eingerichteten 
Bleikammer aufhängt und mittelſt eines Dampfkeſſels Eſſigdäm⸗ 
pfe und durch Kohlen verbrennung erzeugte Kohlenſäure einleitet. 
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Nr. 16. Bleigteßerei. 


Auf ein Verfahren, Bleiplatten ſchnell und von beliebiger 
Dicke zu gießen, nahm J. Vallier und J. B. Miſſilieur in 
Wien ein Privilegium, welches in Folgendem beſteht. Ein mit 
Leiſten eingefaßter großer Tiſch wird mit Erde bedeckt, dieſe 
feſtgeſchlagen und mit einem kupfernen hobelartigen Inſtru⸗ 
mente geglättet. Das Blei wird mit Löffeln aufgegoſſen und 
zur Erzielung einer gleichen Dicke mit einer eiſernen Walze, 
welche auf den erwähnten Leiſten aufliegt, überfahren, wobei 
das überflüſſige Metall in eine zur Seite befindliche eiferne 
Wanne abfließt. : . 

Aehnlich dieſem Verfahren ift dasjenige, deffen ich mich 
zum Gießen von bleiernen Platten, bis zu 50 Centner Schwe⸗ 
re, behufs von Sudpfannenanfertigung bediene. Hierbei be⸗ 
diene ich mich aber keines Tiſches, ſondern die Form befindet 
ſich auf einem gut geebneten Boden, in welchen ein Rahmen 
aus Balken von entſprechender Größe feſt und vollkommen ho⸗ 
rizontal eingefügt iſt. Dieſer Rahmen wird dann mit einem 
ſchwach befeuchteten Gemenge von Sand und Erde gefüllt und 
durch einen Balken, welcher an beiden Enden auf dem Rahmen 
aufliegt, feſtgeſchlagen und völlig geebnet, worauf mit etwas 
Aſche die Form überſtäubt und durch Latten, die mit Gewich⸗ 
ten beſchwert werden, drei Seiten für die zu gießende Platte 
gebildet; — als vierte dient die etwas abſchüßig gemauerte 
kurze Fläche vom Schmelzkeſſel zur Form. Das Blei wird in 
einem, am Boden mit einem Zapfen verſehenen Keſſel, der 
mit ſeinem Boden nur wenige Zoll höher als die Form ſteht, 
geſchmolzen, zum Glühen erhitzt, mittelſt einer ſiebfͤrmig durch⸗ 
löcherten Schaufel die Unreinigkeiten von feiner Oberfläche ents 
fernt und dann nach Entfernung des Feuers durch Heraus- 
ſchlagen des an einer Kette befindlichen Zapfens das Blei 
auf die Form fließen laſſen, wobei deſſen gleichförmiges 
Ausbreiten behutſam mitelſt hölzernen Krüken zu unterſtützen iſt. 


Nro. 17. Benutzung des häufig als Nebenprodukt 
abfallenden ſchwefelſauren Bleioxyds. 

Auf die Benutzung des als Nebenprodukt in den fate 
tunfabriken abfallenden ſchwefelſauren Bleioxyds in der Art, 
daß daraus einestheils Blei ſowohl als Bleioryd, und anz 
derntheils auch die Schwefelſäure abgeſchieden werden kann, 
erhielt K. Balling ein Privilegium. — Die Benutzung gez 
ſchieht auf dreierlei Weiſen. Es wird nemlich das ſchwefel⸗ 
faure Bleioryd in Thonröhren geglüht und das (i entwickelnde 
ſchwefligſaure Gas in eine Bleikammer zur Umwandlung in 
Schwefelſäure geleitet, oder es wird ein Gemenge von 100 16 
ſchwefelſaures Bleioryd und 20 Œ Waſcheiſen ſchichtenweiſe mit 
Kohlen in einen Schachtofen eingetragen und niedergeſchmol⸗ 
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zen. Im Tiegel erhält man das reguliniſche Blei und über 
denſelben befindet ſich Schwefeleiſen als Schlacke, welches wie 
der natürliche Eiſenkies auf Eiſenvitriol benutzt werden kann, 
oder es wird drittens ein Gemenge von 100 Theilen ſchwe⸗ 
felſaures Blei mit 60—75 Theilen Bleiſulfurid heftig geglüht 
und das ſich entwickelnde Gas wie oben in Bleikammern gelei⸗ 
tet. Als Rückſtand bleibt reguliniſches Blei. 


Nro. 18. Vergoldung und Verſilberung, Gold⸗ und 
Silber⸗Scheidung und Goldfärbung. 


Eine neue Art der Glasperlenvergoldung und Verſilbe⸗ 
rung ift der Gegenſtand des Privilegiums des Cavaliere Maz 
rino Longo zu Padna und beſteht darin, daß die an ei— 
nem Faden oder Drahte hängenden Perlen zuerſt mit einem 
wäſſrigen Firniß aus arabiſchen Gummi und Borax überzogen, 
dann in Blattgold oder Blattſilber eingehüllt und zuletzt in ei⸗ 
nen eigenen Ofen während einer Stunde eiuer ziemlich ſtarken 
Hitze ausgeſetzt werden. 

Joſ. Nackh's privilegirte Methode, das Gold und Sil— 
ber von Kupfer, Meſſing u. dgl. zu ſcheiden, iſt in Bezug auf 
die Silberſcheidung unverſtändlich angegeben, und was die 
Goldſcheidung anbelangt, ſo bietet dieſe nichts Neues dar, da 
nach ihr das mit Gold überzogene Kupfer oder Meſſing mit 
Salpeterſäure behandelt werden ſoll, welche die letztern Me⸗ 
talle auflöſt, das Gold aber zurückläßt. 

Das Privilegium des A. Schmidt und Pet. Stu⸗ 
benrauch in Wien auf eine Methode das Silber rein aus 
dem Schliffe zu gewinnen, gibt Folgendes au. Der Schliff wird 
bei mäßiger Wärme mit Salpeterſäure behandelt, die geklärte 
Auflöſung fo lange mit Kochſalz verſetzt, als noch ein Nieder- 
ſchlag von Chlorſilber entſteht, welches durch Schmelzen zu 
reinem Silber reducirt wird. (Chlorſilber für ſich kann durch 
Schmelzen nicht redueirt werden, ſondern bedarf eines Zuſatzes 
von Pottaſche, Soda oder Kalk.) 

Das privilegirte Verfahren des J. von Hofer in Con⸗ 
ſtanz und des L. W. Kölreuter in Karlsruhe, Gold aus 
güldiſchem Silber oder andern Metallmiſchungen zu ſcheiden, 
ift folgendes. In runde gußeiſerne Scheidekappellen von 2¼ 
bis 3 Fuß Durchmeſſer und 1—17/, Fuß Tiefe werden die zu 
ſcheidenden Granalien, das als Scheidungsmittel dienende dop⸗ 
pelt ſchwefelſaure Kali eingetragen und ſchwaches Feuer ge⸗ 
geben, ſo daß das Scheidemittel in Fluß geräth. Dann wird 
das Feuer vermehrt, jedoch nur ſo weit, daß jede ſtark ſchäu⸗ 
mende Bewegung der Scheidemaſſe vermieden wird. Mit die⸗ 
ſem Hitzgrad, der dem des geſchmolzenen Bleies gleichkommt, 
wird fortgefahren, bis keine Bläschen mehr emporſteigen. — 
Durch eine Neigung der Kappelle laßt man das überſchüſſige 
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Scheidemittel ab und in einen untergeſetzten Tiegel fließen 
und ſchöpft mit eiſernen Löffeln das rückſtändige Gold heraus. 
Zeigt die Goldprobe nach dem Auswaſchen und Einſchmelzen 
23½% karatiges Gold, fo wird bie ſämmtliche Goldmaſſe in 
einem ſteinernen oder unglaſirten Porzellantroge ſo lange mit 
heißem Waſſer ausgelaugt, bis das Scheidemittel vollſtändig 
entfernt iſt. Im Falle aber, daß die Goldmaſſe nicht vollkom⸗ 
men geſchieden iſt, und daher blaß und ſpröde erſcheint, wird 
ſie neuerdings mit doppelt ſchwefelſauren Kali verſetzt und auf 
eiſernen Schürkapſeln nochmals dem Feuer übergeben. Hier— 
bei wird daſſelbe zuerſt fo weit geſteigert, daß das Scheide 
mittel ſchmilzt, wobei Y- Stunde verſtreichen darf, und 
dann bis zum leichten Rothglühen der Maſſe, in welchem Zu⸗ 
ſtande fie nahe J Stunde erhalten wird. Steigen bann keine 
Bläschen mehr auf, ſo wird, wie ſchon angegeben, verfahren. 
Das Waſchwaſſer läßt man durch ungeleimten Hutfilz laufen, 
um die etwa noch darin enthaltenen Goldtheilchen zu gewinnen. 
Das gewaſchene Gold wird noch feucht in den Tiegel gegeben, 
auf dem Heerde getrocknet, mit Salpeter und Borax niederge— 
ſchmolzen und in die mit Wachs ausgeſtrichenen Zaine gegoſſen. 
Sollte ja das Gold nicht vollkommen geſchmeidig ausgefallen 
ſeyn, fo wird es nochmals mit einem kleinen Zuſatz von Qued- 
ſilberſublimat umgeſchmolzen. 

Dieſes Affinirungs-Verfahren beruht, wie leicht einzuſe⸗ 
hen, auf demſelben Grundſatz, wie das bekannte jetzt wohl nur 
allgemein im Großen angewandte Verfahren von D' Arcet 
nemlich darauf, daß Gold von der Schwefelſäure nicht ange- 
griffen wird, Silber, Kupfer u. ſ. w. dagegen bei erhöhter Tem⸗ 
peratur auf Koſten der Schwefelſäure (i orydiren und in (diez 
felſaure Salze umwandeln. Berber Anwendung des doppelt 
ſchwefelſauren Kalis nach der eben beſchriebenen Methode finz 
det natürlich daſſelbe Statt, indem dieſes Salz bei erhöhter 
Temperatur die Hälfte Schwefelſäure fahren läßt. 

Das Verfahren des P. Wahlen aus Frankfurt am Main, 
den emaillirten Ringen und Ohrgehängen die Farbe von Nr. 1 
Gold zu geben, beſteht in der Anwendung einer Legirung aus 
3 Theilen Gold, ½ Theilen Silber und 4% Theilen Kupfer 
und die Färbung darin, daß die kalte Vergoldung angemenz 
det wird, wobei mit Goldauflöſung getränkte Lappen verbrannt, 
und dann mittelſt mit Weingeiſt befeuchteten Filzes auf bie bez 
Gegenſtände gerieben werden. 


Siro. 19. Eiſen⸗ und Stahlerzeugung. 

Die Stahlerzeugung betreffend ſind 7 Privilegien ertheilt 
worden, 1 auf Stahl⸗ und Eiſenerzeugung zugleich, 1 auf den 
Bau eines Puddlingsofens, 1 auf Erhitzung der Gebläſeluft, 1 
auf Gießerei und Formerei und ! auf Schmiedeeiſenerzeugung. 
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Das Privilegium des K. F. Weber und J. F. Touail⸗ 
Ion auf die Erfindung, Damaszenerſtahl aus inländischen 
Rohſtahl zu raffiniren u. ſ. w. und Stahl auf naſſem Wege zu 
vergolden und zu verplattiniren, hat folgende Methode zum 
Gegenſtand. Zur Bereitung des Damaszenerſtahls legt man 
Stangen von bereits ausgeſchmiedetem Stahl und Eiſen auf 
einander, fo daß auf 2 Gewichtstheile Eiſen 7 Gewichts- 
theile Stahl kommen. Beide werden mit großen Schmiede⸗ 
zangen auf einander befeftigt und dieſe Bündel der Schweiß⸗ 
hitze ausgeſetzt, worauf man durch Hämmern die ſämmtlichen 
Stangen vereinigt. Nach widerholter Erwärmung wird die 
gebildete Stange der ganzen Länge nach ſo geſchmiedet, daß 
fie an Länge und Breite zunimmt. Sie wird nun in 6 gleiche 
Theile getheilt, dieſe auf einander gelegt und abermals durch 
Schweißen vereinigt. Die vom neuen der ganzen Länge nach 
rothglühend gemachte Stange wird mit dem einen Ende in 
einen Schraubſtock geſpannt, mit dem andern mit einer Zanz 
ge angefaßt und gedreht, worauf fie zuletzt wieder flach gez 
ſchmiedet und endlich zu Säbelklingen und Gewehrläufen weis 
ter verarbeitet wird. 

Die Vergoldung geſchieht mit der bekannten ätheriſchen 
Goldauflöſung, welches Verfahren auch beim Verplattiniren 
angewendet wird. 

Der übrige Theil des Privilegiums betrifft das Schlei⸗ 
fen und Poliren des Stahls und das Preſſen der Stahlſteine 
und Stahlperlen. 


J. T. Cowvaillows Pribilegirte Verbeſſerung 
Bereitung des Stahles beſtehen darin, daß der Stah 
ner weitern Verarbeitung von allen Seiten mit Eifenf 
geben und in einer ſchmiedeeiſernen Büchſe 5—6 St 
ner heftigen Glühhitze ausgeſetzt wird. Der nun wei 
dene Stahl wird verarbeitet, dann mit kohlenſtoffhalti 
ſtanzen eingeſetzt, und zuletzt in einer Mengung vo 
Schöpſentalg, ^, Th. Schweinfett, / Th. Arſenik ur 
Terpentinöl gehärtet. 

Das Verfahren J. C. Fiſchers in Schaffhauf 
Folgende. Es wird mit 21 Œ Brocken von Guß 
gutem ſteiriſchen Stahl, 1 W reinen Nickel und 177 € 
firter Hohofenſchlacke ein feuerfeſter Tiegel angefüllt, 
auflutirt, und in den Schmelzofen geſtellt. Nachdem 
geſchmolzen, wird er mit einem dünnen Stahlſtängel 
gerührt. Schmilzt letzteres ab, ſo wird der Tiegel 
Ofen genommen, die Schlacke entfernt und der Stahl au 

Die privilegirte Stahlbereitungsmethode des N 
velli in Mailand bietet nichts neues dar und di 
Oberſteiner zu Murau beſteht darin, daß weiches 
deeiſen mit Roheiſen zuſammengeſchmolzen wird, wol 
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dem Kohlenſtoffgehalt des letzteren und nach der verlangten 
Stahlgattung das quantitative Verhältniß beider Beſtandtheile 
beſtimmt wird. 

Die neue Art, das Eiſen in Stahl zu verwandeln, wor- 
auf an J. von Ganahl in London ein Privilegium ertheilt 
wurde, ift die folgende. Die zur Stahlbereitung beſtimmten 
Eiſenſtangen werden in eiſerne Gefäße ſchichtenweiſe mit nach⸗ 
ſtehendem Pulvergemenge eingetragen und einer heftigen Glüh— 
hitze ausgeſetzt. — Die beiden Sorten Pulver beſtehen, und 
zwar das erſte aus 17, Th. Salmiak, 1%, Th. Borax und 44 
Th. Kochſalz und das zweite aus 6 Th. Kaminruß, 2 Th. 
gebranntes und dann geſtoßenes Leder, J Th. gebrannte Pfers 
bez oder Nindviehhufe, 172 Th. Kochſalz und 17: Th. geſtoßene 
Kohlen, mit einer Miſchung von gleichen Theilen Urin und 
Weineſſig ſo lange verſetzt, bis ein ſteifer Teig daraus wird, 
den man dann bis zur völligen Austrocknung erhitzt und das ſo 
erhaltene Pulver ſiebt. — Zum Gebrauch werden von beiden 
Pulverarten gleiche Mengen gemiſcht. 

Der priv. Apparat des F. P. Müller in Wien zum 
Zementiren des Stahls beſteht aus einem Kaſten von Eifenblech 
von 2 Schuh Länge, 14 Zoll Höhe und 14 Zoll Breite, wel⸗ 
cher auf dem Boden 2 Zoll hoch mit Eiſenfeilſpänen bedeckt 
iſt, auf welche eine zollhohe Schicht Aſche gegeben wird. Auf 
diefe werden die vorläufig mit einer Salbe aus Leinöl, Kien- 
ruß und pulveriſirtem Attichkraut beſtrichenen Stahlſtangen ein⸗ 
gelegt, und die Lagen auf gleiche Weiſe wiederholt, bis der 
Kaſten voll iſt, welcher dann verſchloſſen und in einem eigenen 
Ofen einer mehrſtündigen Hitze ausgeſetzt wird. — Dieſes Ver— 
fahren hat nicht die Stahlbereitung durch Zementirung aus 
Eiſen zum Zwecke, ſondern ſchon fertigen Stahl, unbeſchadet 
ſeiner Güte durch Glühen weich und geſchmeidig zu machen. 

Das verbeſſerte Verfahren in der Erzeugung des Eiſens 
und Stahls, worauf William P. Boyden zu Neu-Vork 
ein öſterr. Privilegium nahm, hat die direkte Darſtellung von 
Eiſen und Stahl aus Erzen zum Gegenſtande. Nach demfelz 
ben werden die auf gewöhnliche Weiſe gepochten und geröſteten 
Eiſenerze mit 77. — 25 Proc. Kohlenpulver gemiſcht, in eis 
nen Schmelztiegel oder Kaſten gegeben, dieſer luftdicht zulutirt 
und 1 — 4 Tag je nach den Erzbeſtandtheilen geglüht. Das 
fo erhaltene Produkt kann nun in verſchiedenen Gattungen Eis 
ſen und Stahl umgewandelt werden. Zur Darſtellung des er⸗ 
ſteren wird es in Kupolöfen geſchmolzen und dann, wie ſonſt, 
dem Friſchprozeſſe unterzogen. Zur Gußſtahlbereitung wird 
es in Tiegeln geſchmolzen, ausgegoſſen und wie mit Blaz 
ſenſtahl verfahren. — Die nöthige Menge Kohle richtet ſich 
nach der Befchaffenheit der Erze; beſteht dieſes z. B. aus 80 
Eiſen, 15 Sauerſtoff und 5 fremdartige Theile, ſo gibt man, 
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um Gußeiſen zu erhalten, in den Zementirungskaſten für 100 
KH Erz, 18 W Holzkohle. — Um aber Gußſtahl zu erhalten, 
nimmt man auf die gleiche Menge Erz 16% © Kohle fo wie 
endlich für hämmerbares Eifen nur 15%, th. 

Wegen der Conſtruction des priv. Puddlingsofens des F. 
R. Overm ann in Trier muß, um hier nicht weitläufig zu 
werden, auf die mit Abbildungen begleitete ausführliche Be— 
ſchreibung verwieſen werden. 

Der priv. Apparat zur Erhitzung der Gebläſeluft für 
Hohöfen des Sof. Zwierzina zu Marienthal beſteht aus eiz 
nem viereckigen gußeifernen Kaſten, der von unten nach aufz 
wärts 4 — 5 Fächer hat, welche an allen Seiten anſchließen, 
aber abwechſelnd, links und rechts der Luft den Durchzug ges 
ſtatten. Am oberen Theile befindet ſich an der ſchmäleren 
Seidenfläche eine Oeffnung zum Einblaſen der kalten Luft und 
unten eine ähnliche zum Austreten der erhitzten. — Dieſer Ap— 
parat wird auf dem Vorherd aufgeſtellt und liefert Luft von 
180 — 200° R. 

Das Privilegium des Sof. Glanz zu Berlin bezieht fid 
auf die Formen zu feinen Eiſengußarbeiten, dann auf das 
Gießen von Bronze-Basreliefs, wodurch jede nachherige Ziſe— 
lirung überflüſſig wird und drittens den feinen Eiſengußarbei— 
ten das täuſchende Anſehen zu geben, als beſtünden dieſelben 
aus edlem oder anderem Metall. — Der erſte und zweite Theil 
betrifft die nöthigen Handgriffe, um eine Form herzuſtellen, wel- 
che einen fehlerfreien Guß geſtattet, und zwar für Eiſen ſo— 
wohl als für Bronze. Bei letzterer wird beim Einſchmelzen des 
Bruchmetalls auf jedes Pfund deſſelben / W Zink zugeſetzt. — 

Um den feinen Eiſengießereien ein goldähnliches Anſehen 
zu geben, werden dieſelben nach des Patentträgers Angabe, 
zuerſt mit einem Leinölfirniß-Anſtrich verſehen, in den Ofen gez 
ſtellt, und der größte Theil des Oels verdampft, ſo daß nur 
eine dünne Schichte deſſelben zurückbleibt. Dieſes Verfahren 
wird dann nochmals wiederholt und dann mittelſt eines Dachs— 
pinſels Muſivgold aufgetragen und das Uiberflüſſige dann ab- 
geſtaubt Nach dem völligen Erkalten des Stücks nimmt man 
einen etwas ſteiferen Pinſel und bürſtet damit alle erhabenen 
und tiefe Stellen aus, um Metallglanz zu erhalten. — Ganz 
daſſelbe Verfahren wird beim Verſilbern beobachtet, nur daß 
man hier aus einer Auflöſung in Scheidewaſſer gefällten Sil- 
berſtaub anwendet. — Zum Bronziren von feinen Gußeiſen⸗ 
Fabrikaten werden 8 Th. Mineralgrün, 2 Th. Chromgruͤn und 
1 Th. feines Lampenſchwarz mit Leinölfirniß gerieben und mit 
dieſer Farbe die Gegenſtände zweimal überſtrichen und dann 
bei einer mäßigen Wärme abgedampft. — Zur Hervorbringung 
eines kupferähnlichen Uiberzugs werden 10 Th. feiner Rotts 
ſtein und 1 Th. Lampenſchwarz zuſammengerieben und im Ui⸗ 
brigen wie beim Bronziren verfahren. 
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Das Verfahren des K. Zeilinger zu Spital in Oberz 
Kärnthen, ꝛdas Roheiſen in einmaliger Zerrennung in geſchmei⸗ 
diges Eiſen zu verarbeiten«, ift folgendes. Die Effe zur Berz 
arbeitung des Roheiſens iſt mit Ziegeln und Lehm ausgemau— 
ert, wobei der Timpel eine Breite ven 14 und eine Länge von 
18 und die Auflage für das Eßeiſen eine Breite von 24 und 
eine Länge von 30 Wien. Zoll erhält. Im Untertheile wird 
ein feſter Schwallboden, welcher die untere Auflage des Friſch— 
bodens bildet, befeſtigt, und das Eßeiſen, welches eine gebogene 
Geſtalt erhält, wird unter einem Winkel von 40 Graden einge- 
legt. Die Windleitung geſchieht in einer ſchlangenförmigen 
Richtung in das Eßeiſen, und die Gebläſedüße wird bis auf 4 
w. Zoll an die Mündung deſſelben vorgelegt, wodurch der Wind 
auf die Mitte des Schwallbodens, welcher nur 7 Zoll unter 
dem Eßeiſen liegt, geführt wird. Während der Arbeit wird 
die neu aufgegebene Kohle mit in Waſſer gerührtem Lehm theil- 
weiſe begoſſen, wobei in dem erſtern vorläufig Maun aufgelöft 
worden iff. Die unter dem Zerrennen aufgegebenen Friſch⸗ 
ſchlacken werden mit Yıo gepochtem Glas gemengt, wodurch 
man den Vortheil erhält, daß die Schlacken nach der Hand 
ſchneller und leichter abfließen. 


Rro, 20. Darſtellung verſchiedener Metalllegi- 
rungen. 


Auf die Erzeugung von Mettalllegirungen wurden folgen⸗ 
de 6 Privilegien ertheilt. Dem St. Ed. Starkloff in Wien 
auf eine violettblaue Metallcompoſition, die aus 1 Th. fei⸗ 
nem Gold, 1 Th. Platin und 4 Th. Kopecker Kupfer beſteht. 

Dem Rob. Reiſſer in Wien auf die Erzeugung von ſo 
genannten chineſiſchen oder türkiſchen Tſchinellen⸗(Becken⸗) Me⸗ 
tall, zu deffen Darſtellung 4 Theile Kupfer geſchmolzen werz 
den, worauf man 1 Th. Zinn zuſetzt. Die hieraus gegoſſenen 
Gegenſtände werden zum Behufe des Schmiedens bis zum Glü— 
hen erhitzt und dann in kaltes Waſſer geworfen, wodurch die⸗ 
ſe Legirung geſchmeidig und weich wird. Soll es endlich nach 
Vollendung dieſer Arbeit hart und elaſtiſch werden, ſo wird 
es wieder ſtark erhitzt und der langſamen Abkühlung überlaſſen. 

Demſelben Patentträger ferner auf eine Legirung für 
Walzen und Platten, welche ſich leicht modelliren, graviren 
und punziren laffen, und welche aus 32 Th. Kupfer, 2½ Th. 
Wismuth und 1½ Th. Blei oder für härtere Gegenſtände aus 
32 Th. Kupfer, 2 Th. Wismuth und 1 Th. Zinn beſteht und 
deren Gießung in wohlgetrockneten Formen aus Lehm und 
Sand geſchieht. 

Dem Joſ. Ant. Rotti in Mailand auf eine alchemiſti⸗ 
ſche Vorſchrift zur Nachahmung des Goldes durch Verbindung 
mehrerer Metalle, worüber man ſich nur wundern kann, daß 
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jemand im Stande ift, auf eine fo finnlofe Sache ein Privilee 
gium zu nehmen und Taxen zu bezahlen. Die vorgeſchriebe⸗ 


nen Stoffe ſind 
i en 12 Theile Zinnober, 
8 » Sſpießglanz, 
6 >» Eiſenocker, 
6 >»  £uedfiber. 

Dem T. L. Weſtenholz in Wien auf die Erfindung 
eines Verfahrens, um Metalle durch Cementation zu legiren, 
welches vorzüglich für Kupfer und Eiſen anwendbar iſt, um 
dieſe Metalle zu konſerviren, deren Anſehen zu verändern und 
denſelben mehr Glanz zu geben. — Dieſes Verfahren beſteht 
in Folgendem. — Die kupfernen Gegenſtände, welche ze— 
mentirt werden ſollen, werden von Grünſpan gereiniget, mit 
Holzfohlenpulver und einer in Pulver verwandelten Legi⸗ 
rung von Zink und Eiſen bedeckt und bis zum Glühen erhitzt, 
wobei es nothwendig iſt, die Gegenſtände nicht zu lange im 
Ofen zu laſſen, weil ſich ſonſt oberflächlich Meſſing bilden 
würde, wodurch die Bildung von Grünſpan, welchen man durch 
einen ſolchen Uiberzug vermeiden will, wieder möglich gemacht 
würde. — Die Meſſingbildung vermeidet man dadurch, daß 
man das Glühen beendigt, ehe ſich die Legirung des Kupfers 
mit dem Zink gebildet hat, und indem man, bevor man den 
kupfernen Gegenſtand aus dem Feuer nimmt, noch etwas Zink 
auf das Gemenge ſtreut. Uibrigens kann das Zinkpulver auch 
durch Zinkblech ober Galmei erſetzt werden — ` 

Um eiſernen Gegenſtänden einen goldähnlichen Uiberzug 
zu geben, werben fie, nachdem man fie von allem Oxyde bez 
freit und mit einer kochenden Borarlöfung übergoſſen hat, in 
eine Legirung getaucht, die aus 2 Th. Kupfer und 3 Th. 
Zink beſteht. Nackdem fie von allen Seiten mit derſelben bes 
deckt ſind, werden ſie in ein Gefäß gegeben, und von allen 
Seiten mit Kohlenpulver bedeckt, ſtark geglüht, in kaltes Waf- 
ſer getaucht und hierauf polirt. — Nach einem zweiten Ver⸗ 
fahren erreicht man denſelben Zweck, wenn man die erwähnte 
Legirung aus Kupfer und Zink in einem Mörſer zerſtößt und 
mit Borax und einem klebrigen Bindemittel gemengt auf die 
betreffenden Gegenſtände ftreicht, und letztere dann, mit Koh- 
lenſtaub bedeckt, der Gluth ausſetzt. Aus der Abnahme der 
Entwicklung des Zinkdampfes erkennt man die Beendigung 
der Operation, wo dann die noch rothglühenden Gegenſtände 
in Waſſer abgelöſcht werden, worauf man das Eiſen mit einer 
Schichte Kupfer überzogen findet. 

Das vorſtehende Verfahren iſt wohl durch die Erreichung 
deſſelben in Rede ſtehenden Zweckes mittelſt des galvaniſchen 
Weges entbehrlich geworden. 

Die privil. Metalllegirung des St. E. Starkloff in 
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Wien, welche den Namen Ispahan erhalten, dient zu unver⸗ 
tilgbaren Verzierungen auf Eiſen, Stahl und ſelbſt auf Porz 
zellan und beſteht aus 8 Th. Gold und 1 Th. Platin, welche 
Metalle auf die Weiſe vereinigt werden, daß man fie mit y% 
Th. Salpeter und derſelben Menge Borax und Operment zu— 
ſammenſchmilzt. Nach dem Ausgießen ſtößt man die Legirung 
zu einem feinen Pulver, verſetzt es mit etwas Borax und 
Waſſer und trägt es wie Emaille auf die betreffeuden Ge⸗ 
genſtände, worauf das Aufſchmelzen in einer Muffel geſchieht. 
— Noch härter kann man die Legirung erhalten, wenn man 
ihr 4 Th. Kupfer und eben ſoviel Silber zuſetzt. 


Nro. 22. Nickelfabrikation. 


Auf die Darſtellung des Nickels wurden 2 Privilegien 
ertheilt. Das eine dem Joh. Rud. von Gersdorf in Wien 
und das andere dem Joh. Bap. Batka in Prag. — Das 
Verfahren des erſteren zerfällt in 2 Arten nemlich in die Dar⸗ 
ſtellung des Nickels aus Kobaltſpeiſe und die aus Kobalterzen. 
Bei der Anwendung der Kobaltſpeiſe wird dieſelbe gepocht, ges 
ſiebt und bei allmählig ſteigender Hitze geröſtet, bis ſich keine 
Arſenikdämpfe mehr entwickeln, was bei 3 Ctr. Speiſe 16—24 
Stunden dauert. Hierdurch erhält man ein ſchmutzig grün⸗ 
braunes Pulver, welches in einem mit Kohle bekleideten Tie- 
gel einen anhaltenden Feuer im Windofen ausgeſetzt wird, 
wodurch man einen graulichweißen Metallklumpen erhält, der 
beinahe reines Nickelmetall ift. — Bei der Anwendung von Koz 
balterzen werden dieſe, nachdem ſie geröſtet, gepocht und geſiebt 
ſind, mit einem Zuſatz von Schwefel zu Schmalte verſchmolzen, 
wobei die nothwendige Menge Schwefel durch vorläufige Proben 
ausgemittelt werden muß. Die am Boden der Glashäfen ſich vor⸗ 
findende Speiſe wird auf die angegebene Weiſe weiter benutzt. 

Das auf die beſchriebene Weiſe dargeſtellte Nickel wird 
mit 3—5 Theilen Meſſing (oder der entſprechenden Menge von 
Kupfer und Zink) zuſammengeſchmolzen, und die Legirung dann 
in Buckeln oder Formen ausgegoſſen, um fo als Neuſilber (Arz 
gentan oder Packfong) weiter benutzt zu werden. : 

S. B. Batka's Verfahren befteht darin, daß 1 Theil 
gepochtes und geſchlemmtes Nickelerz mit 4 Th. ſalpeterſau⸗ 
ren Kali, welches man durch Schmelzen von ſeinem Kryſtall⸗ 
waſſer befreit hat, und mit einem Theil kohlenſ. Kali bei ſtar⸗ 
ker Glühhitze geſchmolzen wird. Die erkaltete Maſſe wird 
mit Waſſer ausgekocht und die ſo erhaltene Lauge, nachdem 
fie mit etwas Schwefelſäure verſetzt worden ift, zur Kryſtalli⸗ 
fation abgedampft, um daraus arſenikſaures Kali zu erhal⸗ 
ten. — Der in Waſſer unauflösliche Rückſtand, wird dann 
mit verdünnter Schwefelſäure und Falcinirtem Eiſenvitriol ges 
kocht. Die ſo dargeſtellte Auflöſung wird ſo lange mit Kreide 
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verſetzt, als noch ein Aufbrauſen erfolgt, wobei arſenikſaures 
Eifenoryd zu Boden fällt. Die abgegoffene Flüſſigkeit wird 
zur Trockne abgedampft, der Rückſtand calcinirt und mittelſt 
Kohle reducirt. 

Was dieſe beiden Methoden der Nickeldarſtellung anbe⸗ 
langt, ſo zeichnet ſich die erſte allerdings ſehr durch ihre leich⸗ 
te Ausführbarkeit aus, aber es gelang mir nach derſelben niez 
mals ein völlig arſenikfreies Nickelmetall zu erhalten. Beim 
Röſten des Arſeniknickels (alleiniger oder Hauptbeſtandtheil der 
Kobaltſpeiſe und des Kupfernickels) wird nemlich ein Theil defz 
ſelben in arſenikſaures Nickeloxyd verwandelt, das auch bet 
lange fortgeſetztem Röſten nicht ganz zerſtört wird, und bei 
der nachherigen Reduction der abgeröfteten Kobaltſpeiſe natür⸗ 
lich wieder zu Arſeniknickel reducirt wird. — Bat ka's Berz 
fahren liefert dagegen zwar bei aufmerkſamer Ausführung nach 
meiner Erfahrung ein arſenikfreies Nickel, allein daſſelbe iſt 
fo umſtändlich und auch fo koſtſpielig, daß es fid) nicht mit 
Vortheil im Großen ausführen läßt, auch wenn man das als Ne⸗ 
benprodukt abfallende arfeniffaure Kali mit in Anſchlag bringt. 

Ich habe mich vielfältig mit der Ermittelung einer leicht 
ausführbaren, billigen und ein arſenikfreies Metall liefernden 
Nickeldarſtellungsmethode beſchäftigt und dieſe Anfgabe aufge⸗ 
fof. — Meine Methode, welche nur unbedeutend mühſamer 
und koſtſpieliger ift, als die Gersdorf'ſche bin ich bereits, 
an Nickelfabrikanten näher mitzutheilen. 

Nr. 23. Meſſingfabrikation. 

Die Verbeſſerungen in der Meſſingerzeugung, worauf 
die Gebrüder Roſthorn zu Oed ein Privilegium nahmen, bes 
ſtehen in Folgendem: Das in kleine Stücke zerhauene Kupfer 
wird mit einer hinlänglichen Menge Kohle in einem Kupol— 
ofen geſchmolzen, welcher mit einem durch Waſſer getriebenen 
Gebläſe verſehen iſt. In dieſem Ofen geht die Schmelzung 
ohne Unterbrechung vor fih, wodurch auch minder reines Rupe 
fer zur Meſſingerzeugung anwendbar wird, indem die andern 
beigemengten Metalle oxpdirt und durch Verſchlackung abge⸗ 
ſchieden werden. Das geſchmolzene Kupfer ſammelt ſich in 
einer am untern Theile des Ofeus befindlichen Vertiefung, aus 
welcher es mit Löffeln, in einen auf einem Karren befindlichen 
Tiegel gefüllt wird, der überdies auf der Schale einer Wage 
ſteht, welche gleichzeitig auf dem Karren ſich befindet, um dle 
erforderliche Kupfermenge beſtimmen zu können. — Der nun 
zu einem zweiten Windofen gebrachte Tiegel wird mittelft eiz 
nes Krahnichs eingeſetzt und die erforderliche Menge metalli- 
ſches Zink zugeſetzt. 

Nr. 24. Verzin nung und Bronziren. 
Auf ein Verfahren die Mieder-Federn (Blancheíte) zu 
Mittheilungen b, böhm. Gew. Ver. n, Folge 13:4. 24 
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verzinnen, erhielt F. P. Müller in Wien ein Patent, wel⸗ 
ches in Folgendem beſteht: Die zugeſchnittenen und befeilten 
Federn, werden in verdünntem Vitriolöl gebeitzt, mit Waſ— 
fer abgeſpült, mit warmer Salmiakauflöſung und Sand abgez 
ſcheuert, in geſchmolzenes Zinn getaucht und das überflüſſige 
Zinn mit Baumwolle abgewiſcht. 

Nach dem Verfahren des Joh. Preſchl in Wien, Hol- 
und Metallwaaren auf eine neue Art zu bronziren, werden die 
betreffenden Gegenſtände, wenn fie aus gewalztem oder gegofz 
ſenem Zink beſtehen, mit Bimsſtein geſchliffen, dann mit einer 
aus Operment, Zinnober, gelber Erde und Leinölfirniß beſte⸗ 
henden Farbe überſtrichen, nach dem Trocknen mit Kopalfirniß 
überzogen und mit geſchlagenem Golde belegt, worauf nach 
gehörigem Feſtwerden des erſteren, noch ein aus 8 Loth Ben⸗ 
zoe, 4 Loth Kopal, 4 Loth Agtſtein, Js Loth Saffran, A, L. 
Sandelholz, As Loth Drachenblut, ½ Loth Orleans und 1 
Maß Alkohol beſtehender Goldfirniß aufgetragen wird. Bei 
hölzernen Gegenſtänden ift die Behandlung dieſelbe. Beim is 
berziehen derſelben mit Blattſilber wird eine Grundfarbe mit 
Kremſerweiß gegeben und als Uiberzugfirniß nur eine Auflö— 
ſung von Agtſtein, Kopal und Benzoe angewendet. 
(Fortſetzung folgt.) 


Literatur des Gewerbeweſens. 


Abhandlungen über Brennerei, oder 


Warum werden oft in den beſten Fabriken und 
bei den beſten Producten nicht die gewünſchten 
MA Procente bauernb erzielt? 

Warum verwirft man oft das grüne Malz, wel: 
ches dod fo viele Vortheile und den höchſten Gre 
trag audi bei Getreide gewährt? 
Warum bekommt der Spiritus von dem grünen 
Malz oft einen Beigeſchmack, und wie vermei⸗ 
det man den? 

Auf welche Art erzielt man nun dauernd die 
längſt verheißenen 6— 800 Procent pro Scheffel 

Kartoffeln? , 
Welches find die beften Hefen? — die beften Ap 
parate? — die beften Feuerungsanlagen? 

Von Adolf Pfänder, Techniker und praktiſchem Brenner. 
30 Seiten in klein 8. geheftet. Breslau 1843. Druck von Graß, 
Barth und Comp. Preis 1 fl. 30 kr. C. M. (1 Thaler.) 
Verklebt, mit der bei ſolchen Werken gewöhnlichen Anmerkung: 
Geöffnete Exemplare werden nicht zurückgenommen. 


275 


Nachdem fid der Verf. in einem kurzen Vorwort zu Anle⸗ 
gung und Einrichtungen von Brenn- und Brauereien empfiehlt, 
übergeht er ſogleich zur Beantwortung der auf dem Titelblatte aufs 
geworfenen 5 Fragepunkte, worüber hier das Weſentliche derſelben 
zuſammengeſtellt werden ſoll, und zwar: 

ad 1. Die Urſache, warum nicht dauernd hohe Procente bei 
guter Einrichtung der Fabrik und bei Anwendung guter Producte 
gewonnen werden, liege an der Verwaltungsart der Brennerei. 
Weder, der Beſitzer derſelben, noch der Wirthſchaftsbeamte, noch 
ein blos empiriſcher Brenner können hier genügen. Es ſey dazu 
ein gehörig wiſſenſchaftlich vorgebildeter und darin praktiſch routi⸗ 
nirter Mann, ein Techniker nothwendig. Hierin ſtimmt Referent 
dem Verf. vollkommen bei, allein er ſagt uns damit nichts Neues, 
nur ift das, was er verlangt, noch zu wenig anerkannt, und teiz 
der glaubt man, einen jeden Forſt- oder Wirthſchaftsſchreiber in 
einen Brennerei⸗Dirigenten umſchaffen zu können. Solches Bere 
gehen bringt den größten Nachtheil, nur daß den Beſitzern darüber 
kein reiner Wein aufgetiſcht wird. — 

ad 2. Die mancher Orten beobachtete ſchlechtere Wirkung 
des grünen Malzes beruhe hauptſächlich in einer unvollkommenen 
Zerkleinerung deſſelben. Der Verfaſſer erbietet ſich (S. 16) ganz 
zweckmäßige Malzquetſchmaſchinen zu liefern. Daß die Zerklei⸗ 
nerung des Malzes hiebei einen Einfluß nimmt, ift nicht zu läug— 
nen, aber ebenfalls bekannt, auch iff man bereits im Beiſitze 
dazu tauglicher Maſchinen. 

ad 3. Der Beigeſchmack des Spiritus vom grünen Malze 
entſtehe, wenn es ſchimmlig oder dumpfig geworden ſey, oder werde 
von den vielen langen Keimen veranlaßt; bisweilen ſey es nur 
eine Einbildung. — 

ad 4. Dieſe Frage ſey ſchwer zu beantworten, unb 6—800 
Proc. pro Scheffel Kartoffeln nicht leicht dauernd zu erzielen. Vor⸗ 
züglich müßten diefe Procente ſchon von dem Landwirth in den Kar: 
toffeln in der Erde zu bilden geſucht werden, denn wenn die Natur 
und Kultur nicht (don ben Urſtoff, das Stärkmehl dazu in den Kare 
toffeln niedergelegt habe, vermöge auch die Kunſt nicht, genannte 
Procente hervorzurufen. Dies iſt febr wahr, und eben dare 
um, weil die beſten Kartoffeln nicht die dazu erforderliche Menge 
Stärkmehl entbaltgn, wird man niemals 600, noch wez 
niger 800 Procente Alkohol (10 Quart. Weingeiſt zu 80% 
Tralles) aus 1 Scheffel = 100 preußiſchen Pfunden Kartoffeln 
erhalten. 500 Proc. oder 10 Quart Branntwein von 50 % 
Tralles iſt die höchſte Ausbeute, die man bis jetzt erzielt hat. 

Aus dieſer Antwort erfahren wir alſo, was uns ebenfalls 
ſchon) bekannt iff, nur etwas unbeſtimmt ausgeſprochen, daß man 
dieſe verheißene große Ausbeute nicht zu erlangen vermag. 
Aber eben dieſe Frage, deren poſitive Beantwortung man nach 
ihrer Stellung in dieſem Werkchen mit Recht MERC ſollte, 
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dürfte bie Meiſten gum Ankaufe deſſelben verleiten, — ihre Bee 
antwortung würde fie jedoch ſchmerzlich enttäuſchen. — 

ad 5. Die Hefe ſey ein Gemiſch von Kleber, Pflanzenſchleim, 
Pflanzenleim, unaufgelöſtem Schleimzucker und Weingeiſt, mit 
Waſſer vermiſcht und enthält viel (I) Kohlenſtoff (2). Dies faat 
uns ein (ſogenannter) Techniker und praktiſcher Brenner, der ſich 
gerne das Anſehen, rationeller techniſcher Bildung geben möchte. 
— Es wird nun eine unvollkommene Vorſchrift zur Bereitung 
einer Kunſthefe gegeben. (S. 29.) 

Liber die beſten Feuerungsanlagen und über bie beſten Ap: 
patate ſagt der Verf. blos in wenigen Zeilen am Sclufe: Beide 
feyen febr weſentliche Dinge, und fep er bereit (S. 30) zweckmä— 
ßige Feuerungsanlagen zu treffen, Zeichnungen zu entwerfen und 
gute Kupferſchmiedewerkſtätten nachzuweiſen. Auf dieſe Weiſe läßt 
der Verf. ſeine in ihren Erwartungen getäuſchten Leſer mit lan— 
ger Naſe abziehen. In dieſer kleinen Schrift iſt nicht nur nichts 
Neues dargeboten, ſondern es iſt ſicher, daß man dadurch, ohne 
an Kenntniß zugenommen zu haben, einen Thaler verloren hat. 
Ich möchte daher Neugierigen die Anſchaffung dieſes Werkchens 
abrathen, und ihnen die Thaler erſparen. Prof. Balling. 


Statiſtik der Gewerbe und des Handels.) 


Verkehr zwiſchen Frankreich und Oeſterreich im 
Jahre 1842. 
I. Einfuhr aus Oeſterreich nach Frankreich. 


für Franken. 
Taback in Blättern Kilo. 1747110 4018353, 


139452 27890, 

52778 26389, 

13152 23673, 

Fr. — 380636, 


zuſammen . , 9484710. 
Im Jahre 1814414. 10450272. 


Senfſamen 
Veilchenwur zel 
Andere Artikel 


== 2222 28886, 


* . . . * 
Holz „ Fk. — 3123015, 
Oelſamen e . . Kilo. 801260 600945, 
Stahl in Barren — 253199 329159, 
Hanf, gehechelteeeee 0 . . © — 366372 238142, 
Häute, rohe . Fr. — 211888, 
Talg, roher. e . Kilo. 312202 171711, 
x Glasperlen. — 66100 140604, 
Seide, tbe. ....... 1801 72040, 
We Thierknochen und Hörner 70757 61110, 
Knochen mehl * 378367 30269, 
Strohgeflechte amiss 


Farb- und Tiſchlerholz i 


——— 2 


*) Von der löbl. Generaldirektion des Vereins z. E. d. G. in B. ces 
halten zur Einrückung in die Zeitſchrift. D. Rede 
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II. Ausfuhr von Frankreich nach Oeſterreich. 

für Franken. 

Kaffe. „Kilo. 2192075 2630490, 
Zucker, roher — 2015969 2079935, 
Baumwolle, rohe. — 994807 1989614, 
Seidenge webe — 3646 408574, 
Krapb s — 348960 348690, 
Farb holz — 1702146 340429, 
Indigo. — 11745 240772, 


. . 
e 
e 
. > 
© 


* 


Kardendiſten .. 
Baummollgewebe . 


126492 202387, 

6171 190496, 

87202 178307, 

© — 96065 172917, 

. — 38185 171833, 
— 50567 151701, 


Papier, Bücher, Kupferſtiche u. f. w. 81311 222223, 


Kupferſäure » 
Häute, rohe Mee 
Gewürznelken 
Korkholz, verarbeitet 


. 


ee V ew ew n 
ee er ie 


Seeſalz ... — 4138908 124167, 
Branntwein. „Litre 177659 123396, 
Wollge wette .. Kilo. 4189 122475, 
Blei: —f 249686 115974, 
Flachs⸗ unb Hanfgewebtte . — 2667 111430, 
Wein Litre 153409 90448, 
Feuerſteine .. Kilo. 166952 83476, 
Samen früchte — 36476 54714, 
Maſch inen . Fr. — 54295, 
Andere Artikeeettlkl . — — 958501, 


zuſammen . 11167241. 
Im Jahre 1844441414 5127100. 


Zur Würdigung dieſer Reſultate iſt zu bemerken, daß ſolche 
ſich nur auf den Seeverkehr zwiſchen Oeſterreich und Frankreich 
beziehen, woraus kein Schluß auf die Quantität der Waaren ab: 
geleitet werden kann, welche aus Frankreich nach Oeſterreich zur 
Conſumtion eingeführt, oder welche als öſterreichiſche Erzeugniſſe 
nach Frankreich ausgeführt worden find, weil bei dem öſterreichi⸗ 
{chen Syſteme der Freihäfen der größte Theil der in den öſterrei— 
chiſchen Häfen aus dem Auslande ankommenden Waaren gleich 
zur See wieder in andere Gegenden des Auslandes verkehrt wird, 
ohne das Innere der öſterr. Monarchie zu berühren. 

(Oeſterr. Lloyd.) 
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Aus 
er Menge ber eine und ausgeführten Waaren im Verkehr der im 
mit dem Auslande und den in den Zollausſchlüſſen gelege- 


(Fort⸗ 
B. A u öz 
| | Schäggs. | i M 
2 E | Preis sfuhr 183 32 
Waarengattung. 8 SI Auefahrnöl 8 
iin fl. fl. kr. Centner, 


:má(be, mit Ausnahme der unter 
den Bildern vorkommenden Male⸗ 
rei⸗Papiere, bis Juli 1840 . |Gb. ſerkl. Werttſf— Y, 
nachher St. f. 200 — 12 7 
emüſe, d. i. Garten⸗ und Feldge⸗ j 
wächſe überhaupt, infofern fie nicht i 
ſchon unter Getreide und Obſt bis 
griffen oder beſonders genannt 
ſind, friſche und unzubereitete, als: 
Artiſchoken, Kohlrüben, Erbäpfel, 
Kraut, Gurken, Rüben, Spargel | 
u. dle. o Sb frkl. Werth 
zollfrei do. do. 

vetreide, Grieſelwerk und Huüſen⸗ 
früchte, ats: Weizen und Spelz⸗ 


"E 19936 | 19505 
f 
körner (1 Megen zu 80 Pfd.) Et. "i 35, = 486698 | 402393 
zollfrei do. 1 — ee PET = 
türkiſcher Weizen (Kufurug cder 
Mais) (1 Megen zu 60 Pfd.) do. 2 75 = 149874 | 243824 


86757 


Roggen und Halbgetreide, auch 
Schwarzgetreide (1 Metzen zu 76 


ZZ nn 
erſte und Spelz in Hälſen a E | z — = 
Pur d da d | 2 | = 156940 | 235350 
erfte, gerollte ober gebrodjene und | T 8 
er zu 85 P n: | ay = 1, 4953 au 
en egen pit zu 45 gn.) : a | 1% E 116428 | 199410 


irſe (1 Megen zu 70 Pfd.) Ido. 25, 6021 


eide und Hirſe, gebrochen a Megen 
zu 80 Pfd.) do. a | -- 
Bohnen ober Fiſolen und Ziſern 

(1 Megen zu 87 Pfund) do. 
dollfree:!1:a: 5% do. 


2851 


14402 


weis 
Zollverbande befindlichen Länder des öſterreichiſchen Kaiſerſtaate 
nen Theilen der Monarchie, in den Jahren 1831 — 1840. 


"n 


ſetzung.) 
fahre 
— 
1833 1834 1833 1536 1837 1838 1839 1840 
G un den. ii € t ü d * 
21614 20061 (7895 | 29821 21463 29607 22832 3082 
— = — A — — = 71 
92704 103719 94530 88847 | 116022 | 122199 | 150698 | 18435. 
e CA Ee = ae — = 161 
226862 | 305791 | 816077 | 163194 | 231689 | 283090 | 998852 | 38112! 
— = = — — — — 960 
65231 | 137162 | 209069 143148133743 56552 | 129568 | 13013 
326761 | 386719 | 207909 | 213617 | 139161 | 626650 | 538129 | 39953 
ER — — M aa = — 182 
169113 | 110888 43960 91481 | 121179 | 219154 | 274954 | 19269 
t =, = — — = bet 99 
5176 3199 1710 4184 6471 5996 6025 539 
er ed = = = = ae 3 
89515 88884 78202 $0100 | 68304 98121 | 134583 | 11973 
= pes — a. — — es 34 
1535 2240 1480 4253 15091 8608 3938 587 
9581 12061 2269 2567 2140 9865 3250 580 
27976 80019 27482 | 28880 | 89690 31541 26877 | 2495 
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B. A u à 
—ÓM———————— 


jaz Dan Ausfuhrzol[ 1834 1832 
Waarengattung. ae a. AL 
in fl. fl. kr. Gentner, 
— ZEN 


' Grbfen und Linſen (1 Megen zu 
SM.) j Ct. ſ. 
zollfrei. rr do. 
Mehl aus Getreide und Hülfen⸗ 
früchten aller Art, wie auch Kar: 
„toffelmehl l do. 4 — 1 109157 | 147859 
zollfrei Bee wo d 5 do. } 

Has unb Staswaaren , F und mu 


sy, |— | 1%) 42088 | 16978 


— 
! 


Tafel⸗ und Hohiglas, gemeines | 
ohne unterſchied do. 33 — | 4| 53961 | 53312 
geſchliffenes, brillantirtes, gepreß⸗ | 
tes, Kryſtall⸗ und Spiegelglas, bis | 
Zuni 1886. ai a a vow o Gld. ferf. Werte] — | '/ | 631891 | 633732 
nadhee s... Gt. f. 100 — | 4 — — 
Jaé: oder Schmelzperlen u. dgl. 
Granaten ohne Unterſchied, gear: 
beitete Glasflüſſe und andere kleine 
Glaswaaren, bis Juni 1836 . do. 150 — 4 
zlas- oder Schmelzperlen, Glasflöſſe 
und Glaspaſten, als: Email- oder 
Sdmelzotas, Milch⸗ oder Bein⸗ 
glas, Hyalith-Glas, Glasedelſteine 
u. dgl. feit Juni 188 do. 150 | — 4 
locken aus Glockenſpeiſe oder einer 
andern Metallkompoſition do. 100 
iol, und zwar: Blatt- und Zwiſch⸗ 
gold, wie auch geriebenes Gold, f 
dann Draht, Blätte, Flittern unb 
Folien, Geſpinnſte, Borten, | | 
Schnüre, Quaſten, Krepinen und | 
— 7. | 163584 | 111131 

H 

! 

| 


3649 


194 


dgl. bis Juni 1838 Std. erk. Berets | 
Draht, Blätte, Flittern und ge 
lien, Gefpinnfte, Borten, Schnüre, 
Quaſten, Krepinen u. dgl., feit 
Juni 1836 bis April 1839 do. do. — 
nachher . Gt. f. 5000 | — | 35 — 
ranaten, geſchliffen, ohne unter⸗ 
ſchied - .. Ged. ſerk. Wertt| — | "A 3731 
raphit ober Reißblei. . darf. 2|] —-1" 13192 
ummen, Harze und Gummenharze, 
und zwar: arabifches und afrifa- 
niſches Gummi, Gummigedda, Gum: 
migutt⸗Harz, Gummi-Senegal, Zu: 
denharz oder Judenpech, Kirſchen⸗ 


— 


6972 
7851 


fu hr. 


—————————————————M I 


1833 


12101 


110873 


51794 


762066 


3319 


464 


1504606 


1834 


16140 


195023 


59679 


760243 


4169 


263 


231314 


12115 
25109 


1835 


4710 


214 


151029 


4836 


7962 


121307 


71932 


693543 
13668 


2808 


81258 


60184 


21694 
22752 


1837 


10019 


167536 


88958 


17726 


103031 


26651 
36830 


1838 1839 


13711 


— 


161752 187151 


176602 51324 

= 18 
22165 13686 
18983 20791 


89743 | 102775 

18281 13812 

4939 $022 
212 201 
| 


1840 


400 


41 
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B. A u s⸗ 
; : : | Schätzgs.⸗ 


s 2 Prs. der Aus ul 1831 1832 
Waarengattung. 8 pene usfuhrzo 


in fl. fl. | kr. Gentner, 
————ÀMM— 


gummi, Kopal⸗Harz, Sandarak, 
Wachholder⸗Harz, Schellak, Gum: 
mi⸗Tragant und alle übrigen nicht ; 
beſonders genannten Summen, Harz 
ze unb Sume pani für $a: 


brifen . . E ANS Gt. f. 60 | — | 20 96 176 
dps ohne unterfchted | .I do. 1| — | 20210 |. 22410 
daare von Pferden (Roßhaare) ohne 

Unterfieb . . . bo. 40 1|—| 373 410 
Jandfqupmacecarbeiten , bis Juni 

1880 Gib. lerkl. Werte — V. 20152 23413 

nachher Ct. f. 800 — | 25 — — 
Hanf, gehechelt oder ungehedeit . . bo. 20 | — 5 8781 21721 


dolg, unb zwar: zur Arznei ober 
„Färberei, ohne unterſchied, in 
Stücken, feit Februar 1832 do. 15 — 5 — 463 
Baus und Brennholz, ín Stäm⸗ 
men, Balken, Pfoſten, Brettern, 
Latten, Stücken, Scheitern, Bür⸗ 
teln, Spänen u. dgl., ſowie auch 
Schindeln, Faßdauben und Faß⸗ 
bodenſtücke, dann Baſt und Balt: 
fäden id. erk. Wert] — | Ya 1537263] 1868113 
gellfrei oo. . b oa do. — — — ER — 
Tiſchlerholz von Ahorn, Buchen, 
Eichen, Kirſchbaum, Nußbaum, 
und Tannen, dann gemeines Tiſch⸗ 
lerholz überhaupt, endlich behaue⸗ 
nes und beſchnittenes Wagnerholz, 
feit Juni 18090 SeT 4 — | — 
zollfrie . i - — m — 
(Die frühere Ausfuhr iſt unter 
dem Bauz und Brennholze enthal- 
ten.) 
yolzwaaren, gemeine, nämlich: Faͤſſer, 
Schaffe, Schaufeln, Rechen, Schieb⸗ 
karren, Werkzeuge zum Feldbaue 
und zur Gärtnerei, Siebböden, 
Brettchen zu Schuh- und Kleider⸗ 
bürſten, endlich Reife ohne unter⸗ 
ſchied, bis Juni 1836. Gib. erk. merték — | y, | 196271 | 23570 
feit Juni 1836 . . e ct. f Ü — {1% 2 
bollfre ii do. = 


- 


E 


1833 


118 
76165 


653 
20611 


24953 


94 


2134337 


235592 


1834 1835 


8 


229 235 
92425 | 81555 
800 881 
19160 | 18395 
19773 | 11825 
809 688 
1970208 2268091 
315689 | 520927 


1836 1837 


295 188 
90925 97820 
722 697 
15676 — 
6 38 
14897 11408 
623 755 
2603308 [3110350 
6467 22605 
320758 — 
— 
118771 | 122004 


1838 


48 
21829 


922 


3320178 


23290 


52368 


1839 1840 


118 155 

93388 | 142047 

645 837 

50 65 

20255 | 22244 

1311 1071 
3089168 |359308 
— 991 
27625 3326 
= 44 
58227 | 5828 


) 


Waarengattung. 


Honig, geläutert und ungeläutert, 
worunter auch die Bienenſtöcke mit 
zuſammengeſtoßenem Honig und 
Wachs, fogenaunte Bienenkeulen 
und Wachskoth gehören, wie auch 
Honigwaſſer 
zollfrei oe. 

? Sopfen ohne unterſchied an ae 

„Horn, und zwar: Ochſen⸗, Kuh⸗, 
Bock⸗ und Ziegenhorn, wie auch 
ſolche Spitzen und Hornſcheiben 

„Hüte, und zwar: Kaſtorhüte, wie 


4 auch Hüte aus Filz, Seide, Fiſch⸗ 


Pa - 


bein und andern Stoffen (mit Aus⸗ 
nahme der zu Putzwaaren gehöri⸗ 
gen Stroh-, Holz⸗ und Baſthüte 
für Männer und Frauen, ſowie 
der übrigen Putzhüte für Frauen), 
dann Filzkappen, bis Juni 1836 
nachher » 
Inſtrumente, in und ohne Zutterat, 
chirurgiſche, optiſche, mathemati⸗ 
ſche und phyſikaliſche, mit Aus⸗ 
nahme der bei dem Eiſen vorkom⸗ 
menden Cirkelſchmiedarbeiten . 
muſikaliſche, auch Spielwerke zum 
Gebrauche für Künſte und Gewerbe 
zollfrei. 4 QU... 
Kaffeh⸗ Surrogate aus Cichorien, 
Erdmandeln, gemahlenen Runkel⸗ 
rüben u. dgl., dann Roggen⸗ und 
andere Fruchtkörner, gebrannt, gez 
röſtet oder pulveriſirtt . 
„„ ⁵ĩ ee UR 
Kämme von Holz, Horn oder Bein, 
ohne Verzierung und Belegung mit 
1 Gegenſtänden, wodurch ſie zu den 
1 Galanteriewaaren gehören, feit 
t Juni 1836 . . . 
f (Die frühere Ausfuhr erſcheint un⸗ 
ter den Krämereiwaaren.) 
harbenbife, bis Juni 1836 . 
nachher 


Gld. 


do. 
do. 


Ct. f 


B. Aus 


— 1831 


Schätzgs.⸗ 
Preis der 
Zolleinh. 
in fl. fl. kr. 
12 — 4 
10 — 10 
50 1 30 
\ 
, — |t, 
2 l 4 
| Ya — y, 
erf, "— — * 
do. — / 
do. — — 
10 = 5 
KA e 1 
400 | — | 25 
| to — 2% 
t 3 1 7. 


151957 


Centner, 


1832 


123061 


fuhr 


ee SES 


1833 1834 1835 1836 1837 1888 1839 1840 


tt d e 


146486 | 147327 | 118541 87206 — — — 
— = — 62290 | 134980 | 139752 | 150120 


12951 13326 12035 14219 14670 14844 16480 


137123 | 147012 | 152370 | 172620 | 172345 | 142197 | 150202 


s33 | 1049 950 | 1024 1146 | 1199 | 4024 
96160 | 104325 | 109205 | 102955 | 137620 | 106010 | 145257 


— =; — 47 182 225 218 21 


819 604 97 379 — — — 


— — — 270 383 906 890 99 
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Waarengattung. 


Schätzgs.⸗ 


Preis der Ausfuhrzoll 


Zolleinh. 
in fl. 


A. An s⸗ 


PS SS SS 3 3 


1831 


1832 


Cetner, 


Karten, Spielkarten, bis Juni 1836 
nach hen 
Kafe ll. 
zollfrei Emai 
Kaftanien oder Maronen —— 
Kleidungen, neue und alte, wie auch 
mit Pelzwerk gefütterte, dann 
Bettgerät hne 
E zollfrei 
Knochen (Beine), und zwar: "Thier: 
Enodjen aller Art mit Ausnahme 
jJ ber Schaffiibe ; dann Knochenmehl 
auf was immer für eine Art bez 
reitet, wie auch Knochenaſche, bie 
Juni 1886 . . . 

Knochen, mit Ausnahme der Schaf⸗ 
füße, feit Juni 1886 . . . 
Knoppern und Knoppernmehl, wie 

auch Ackerdoppen, türkiſche Eicheln 
oder ſogenannte Valonien (1 Kübel 
oder 2 Megen zu 110 Pfund) bis 
März 1885 55. 
nachher E 5 
Fohlen, und zwar: olztobten . 
zollfrei 
Steinkohle 
Trämereiwaaren, d. i. gemeine, zum 


i 


Der, 
bo, 
Gt. f. 
bo. 
bo. 


Gib. ſerkl. Wertt 


do. 


Kübl. 
Ct. f. 
do. 
do. 
do. 


Kleinhandel geeignete, nicht befon: |. 


K ders genannte Artikel, z. B. Brief⸗ 
taſchen, Flaſchenkeller, Arbeiten 
aus Pappe und Papier-maché, 
Larven, Laternen, Sack- und Feld⸗ 
ſpiegel, Schirme, Spielwerk für 
K Kinder, Tabaks doſen, Zabafpfeiz 
x fenköpfe und derlei Röhre, infofern 
ſie nicht zu Galanteriewaaren oder 
zu den beſonders genannten Ta⸗ 
bakpfeifen gehören 
kräuter, Blätter und Blumen zur 
Arznei oder Färberei ohne unter- 
ſchied, die nicht beſonders genannt 


1 
1 
1 
PR 1 A uei Er 
f 


do. 


6 ½0 
3% 


\ 1, 


A 


Gld. |ezf.smertt| — 


y^ 


20585 


29671 


3387 


| 153698 


5245 


156755 


45705 


333585 


669 


21962 


28243 


3090 


170691 


7366 


20296 


132010 


28515 


a m nn nn 


373517 


960 


(Fortſetzung 


fu br. 


2 e ee ee e mer en 


1833 1834 
~ 5u 
20404 26204 
29843 | 26693 
5125 3500 
183049 | 218142 
40367 28724 
18103 12489 
162830 | 152035 
47750 23240 
367331 | 391142 
873 845 


folgt.) 


1835 


13397 
25258 
3104 
235177 


41641 


7080 
14061 
168015 


48815 


406018 


768 


1838 | 1839 
i 
t d d e. 


1836 1837 


9838 

7027 13525 
26823 23602 

3635 2537 
251320 | 258545 
22612 — 


29332 17223 
7235 9325 
235850 | 264275 


16051 
27346 


17289 
26246 


4089 


6842 


284620 | 322011 


18629 


19876 
212265 


18919 
221743 


401724 


49140 230990 


106990 


501368 | 433921 | 498369 | 562486 


2755 824 909 1120 
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Niberfidt 
der mit den Dampfſchiffen des öſterreichiſchen Lloyd im Jahre 1843 verſchifften Perſonen, Gelder, Briefe, 
Waaren und anderen Gegenſtänden. 


..... — — ̃— .. —— — .. . 


Betrag der z Zahl dew 

Reifen Zahl ber | Gelder und | Sahl der n | Gebinde 

7 Reifenden | RoftbatEeiten| Briefe Gebinde ie ae verſchied. 

in fl C. Mze. : | UM OS" [Gegenſtde. 

-— —" — — — 

24 Reifen zwiſchen Trieſt und Gonftantinopel . » . 9811 | 2757504 69839 | 23576 37050 4772 

12 — — Gonftantinopel und Sirien 2430 | 1203617 10741 4259 | 18344 1014 

12 — — Trieſt und Griechenland.. 3674 518469 21381 2880 4095 708 

188 — — — — Venedig 17943 | 7320729 — 3203 | 10200 | 12815 

20 — — -= — Dalmatien 2881 766546 — 1910 2336 4128 

49 — —. Srieft, Ancona unb andern Häfen . 2158 251352 — 581 1173 326 

300 — im Jahre 1843 mit 39497 | 12818217 | 101961 | 41409 68198 | 24393 

263 — — — 4842 mit 34301 | 14291650 | 98966 | 41240 | 65645 | 25538 
37 — mehr im Jahre 184433 5196 — | 2995 169 25533 — 

weniger im Jahre 1812... — 4473488 | — | = — | 4145 


(Deft. Lloyd.) 


239 
Mittheilungen 
des Vereines 


zur Ermunterung des Gewerbsgeistes 


in Böhmen. 
Redigirt von Prof, Dr. Hels ler. 


Mai (zweite Hälfte). 1844. 


Original-Aufſätze. 


Einige Worte über de Pambour's Theorie der 
Dampfmaſchinen. 


Ungeachtet des hohen Standpunktes, auf welchem einzelne 
Kapitel der Mechanik ſtehen, gibt es wieder andere, die noch 
immer einer Ergänzung, und darunter nicht wenige, die einer 
umfaſſenden Berichtigung oder vielmehr einer totalen Umar⸗ 
beitung dringend bedürfen. — Mit völliger, mathematiſcher 
Sicherheit den Effect einer Dampfmaſchine zu berechnen, ift 
noch Niemanden gelungen, und ſelbſt die beſten Lehrbücher ges 
ben ganz ehrlich den Unſinn wieder, der in älteren Werken 
darüber aufgeſpeichert iſt. 

Bekanntlich berechnete man bis ungefähr zum Jahre 1835 
die Dampfmaſchinen, indem man den Uiberdruck des Dampfes 
auf eine Flächeneinheit mit dem Querſchnitte des Cylinders und 
dem vom Kolben in einer Minute zurückgelegten Raume muls 
tiplicirte. Bei Expanſionsmaſchinen verfuhr man im Ganzen 
ebenſo, nur berechnete man die Abnahme des Druckes nach dem 
mariotte'ſchen Geſetze oder fubftituirte, um Differential-Glei⸗ 
chungen zu vermeiden, für den veränderlichen wirklichen Druck 
einen als unveränderlich angenommenen mittleren. Von der 
Kurbel nahm man keine Notiz. Dann und wann gab man 
wohl zu, daß ſie einige Kraft abſorbire, ja Bernoulli 
verſuchte dieſen Verluſt auf elementarem Wege numeriſch zu 
beſtimmen, aber in dem Kapitel, das die Berechnung der 
Dampfmaſchinen ex professo behandelt, nimmt er feine Rück⸗ 
ſicht darauf. 

Der ſo erhaltene ſogenannte theoretiſche Effect übertraf 
daher den wirklich beobachteten ſo ſehr, daß man oft mehr als 
die Hälfte des erſteren auf Rechnung der Reibung und ande⸗ 
rer Bewegungswiderſtände in Abſchlag zu bringen gezwungen 

Mittheilungen d. bähm, Gew. Ver, n, Folge 1644. 25 
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war, was natürlich zu übertriebenen Annahmen führte. So 
3. B. wären nach Tredgold 0,2 der Bruttokraft nothwen⸗ 
dig, um bloß die Reibung des Kolbens zu überwinden, und 
die geringen Dampfverluſte zu decken, was demnach bei einer 
Dampfmaſchine von theoretiſch 200 und effectiv 100 Pferdekraft 
0,2 . 200 = 40 Pferdekraft ausmachen würde. 

Chevalier de Pambour ſtellte 1835 in ſeinem Werke über 
Dampfwagen eine neue Theorie der Dampfmaſchine auf, und 
entwickelte dieſe ausführlicher in einem eigenen Werke, das dem 
deutſchen Publico unter dem Titel: »Neue Theorie der Dampf 
maſchine« (überſetzt von Dr. Schuuſe) bekannt iſt. Es iſt 
nicht meine Gewohnheit zu bekritteln: da jedoch die de Pam- 
bour'ſche Theorie wegen der Klarheit, Präciſton und fcheinbas 
rer Gründlichkeit, mit der fie bearbeitet ift, febr viele Anhän— 
ger gefunden hat und demnach da ſie gleichwohl im Principe 
verfehlt iſt, manches ſchwere Unheil aurichten kann, halte 'ich 
es für Pflicht nachzuweiſen, worin und warum ſie unrichtig 
ſey. — Daß übrigens das Werk eines ſo berühmten Verfaſ— 
ſers manche eben ſo neue, als richtige Anſicht enthalte, will ich 
keineswegs in Abrede ſtellen, ja ich ſelbſt benütze in meiner 
eigenen Theorie viele ſeiner Angaben. 

Nachdem de Pambour vorläufig die Mängel der bishes 
rigen Berechnungsweiſe nachgewieſen, ohne jedoch die Kurbel 
zu erwähnen, ſtellt er auf der Seite 18 des oben genannten 
Werkes die Fundamentalgleichung ſeines Syſtems auf. Sie 
lautet: P“ = R, d. h. P“ ober der Druck des Dampfes auf 
den Kolben iſt nicht gleich dem Drucke des Dampfes im Keſſel, 
auch keine Function deſſelben, ſondern lediglich abhängig von 
dem Widerſtande R des Kolbens und dieſem gleich. 

Nun iſt zwar nicht zu läugnen, und ſchon Watt hat es 
bemerkt, daß der Druck auf den Kolben oft bedeutend gerin- 
ger ſey, als jener im Keſſel, eben ſo, daß er zum Theil vom 
Widerſtande des Kolbens oder vielmehr von feiner Geſchwin— 
digkeit abhänge, und es wird dieſes ſpäter ausführlich abge⸗ 
handelt werden; aber daß er dem Widerſtande nicht gleich 
ſey, läßt ſich leicht apagogiſch beweiſen. 

Der Widerſtand wirkt unmittelbar gewöhnlich in der Pe⸗ 
ripherie eines mit der Kurbelwelle verbundenen Rades, mittels 
bar in der Peripherie der Warze conſtant, wenn er überhaupt 
letztere Eigenſchaft beſitzt. Von da pflanzt er ſich mittelſt der 
Treib- und Kolbenſtange auf den Kolben fort, und nimmt dadurch 
jenach dem Stande des Kolbenhubes verſchiedene Werthe an. 

Wir wollen Beiſpiels halber eine Dampfmaſchine betrach⸗ 
ten, deren Kolbenſtange wie bei Locomotiven, durchgängig, und 
oft auch bei ſtehenden Dampfmaſchinen fih in jeder Lage voll» 
kommen parallel bleibt, und unmittelbar die Treibſtange trägt. 

Es ſey in der Figur auf Seite 291 a die Kolbenſtange, k die 
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Länge ber Kurbel t jene ber Treibſtange und ! der bereits vom 
Kolben zurückgelegte Weg, fo ift x —:k + t — å und das 
auf x ſenkrecht ſtehende Loth y 
2 (2k - HM (2t — N Qk + 2t — 2) 
D y= en u di ME Ma 
2 (k-t—2 eyer ing 
wir fpäter für bie Rechnung bequemer finden werden 


ays Vie -(E-E X ai weht 


Y.. p = TIEN ori) ke t+ x) (kT tx) 
Je „ ee eens Ye im 


Da nun ber Widerſtand R nur in der Peripherie der 
Kurbelwalze als conſtant angenommen werden kann, ſo iſt ſein 
ſtatiſches Moment Rk, und ſollte irgend im Druck P/ auf den 
Kolben ihm das Gleichgewicht halten, ſo müßte ſein ſtatiſches 
Moment eben fo groß ſeyn. Nun wirkt P“ aber auf den yer- 
änderlichen Hebelarm y, es müßte alſo Rk = P,y und 

P“ = Rk fegn. „ 
a / a 

Da nun y alle Werthe zwiſchen o und k; 
durchgeht, fo müßte P^ b. h. der effective To⸗ 
taldruck auf den Kolben auch alle Werthe zwi- 
ſchen R und coo annehmen können, was bes 
greiflicher Weiſe abſurd iſt. Eben ſo 
widerſinnig ſpricht man in allen Lehrbüchern 
von einer als conſtant angenommenen Ge— „ber 
ſchwindigkeit des Kolbens, da ſie doch inner⸗ | | 

I 


halb jedes halben Hubes alle Werthe zwiſchen ! 

o Und. hec Selbminniafajt nes Fruwimzahfens. » 
annimmt. Die Geſchwindigkeit des Kolbens ift il 
nicht ohne Einfluß auf den Effekt, den ber } 
Dampf hervorbringt. Wäre fie eben fo groß, H 
als jene, mit welcher fid) der auf ihn wirkende \ 
Dampf ausdehnt, fo würde der Kolben gar 
keinen Druck erleiden; ſtände dieſer hingegen 
ganz feſt, ſo würde er den vollen Druck des 


Dampfes zu ertragen haben; bewegt er ſich endlich langſamer, 
als fidh der Dampf expandirt, fo wird er einen Druck erleiden, 
welcher durch 
4) .....,.p2a(C-oy 
ausgedrückt werden kann, mo C die Geſchwindigkeit des nahs 
ſtrömenden Dampfes, o jene des Kolbens, und a einen cons 
ſtanten Coefficienten bedeutet. 

In dieſem Ausdrucke iſt indeſſen C immer gegen c fehr 
groß, und letzteres kann in der Praxis, wenigftens bei Hochs 

25 
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druckmaſchinen und ſonſt bei hinreichend weiten Dampfleitungs⸗ 
röhren ohne bedeutenden Fehler als Null angeſehen werden. 

Da nun aC? im geraden Verhältniſſe mit der Spaun⸗ 
kraft des Dampfes im Keſſel wächſt, ſo iſt der Druck auf den 
Kolben auch von ihr abhängig und unter den obigen Voraus⸗ 
ſetzungen ihr beinahe direct proportional. — Eine andere Auf⸗ 
gabe iſt es, dieſe Abhängigkeit durch einen Coefficienten auszu⸗ 
drücken. Die gewöhnlich angenommene Formel für bie Aus- 
flußgeſchwindigkeit der Gaſe gilt überhaupt nur für die Stelle, 
wo der Dampf aus dem Keſſel in die Röhren eintritt, weiter 
hinein nimmt er vermöge ſeiner Ausdehnſamkeit eine größere 
an, die ſich zwar leicht berechnen ließe, aber ohne Hoffnung, 
daß das Reſultat der Rechnung mit der Erfahrung überein— 
ſtimmen würde. 

Uiberhaupt bedarf das Kapitel über die Ausflußgeſchwin⸗ 
digkeit der Flüſſigkeiten einer vollſtändigen theoretiſchen und 
experimentellen Reviſion. Die Contractionscoefficienten find 
ein barer Unſinn, den ein Phyſiker dem andern nachſchreibt, 
ohne zu bedenken, daß z. B. der Syrup beim Ausfluße ſich ſo 
contrahirt, daß man einen Eoefficienten von 0,0001 annehmen 
müßte, daß die Contraktion eine nothwendige Folge der be— 
ſchleunigten Bewegung iſt, und auf die Verminderung der Aus⸗ 
flußmenge gar keinen Einfluß haben kann, ſondern, daß die Ur⸗ 
ſache dieſer Verminderung in der unvollkommenen Liquidität, in 
der Adhäſion an die Wände u. ſ. w. zu ſuchen iſt. Ich habe 
vor der Hand weder Zeit noch Gelegenheit, um dieſe mühfelis 
gen Unterſuchungen mit der nöthigen Genauigkeit vornehmen 
zu können, und gehe gleich zur Sache über. 

Nach dem Vorigen mag der Druck im Keſſel wie immer 
beſchaffen ſeyn, fo wird jener im Cylinder immer einen Bruch- 
theil deſſelben betragen, der um ſo größer iſt, je langſamer 
ſich der Kolben bewegt, je weiter und gerader die Dampflei⸗ 
tungsröhren und je größer der Druck im Keſſel ſelbſt iſt. 

Es heiße der Druck im Cylinder P, fo wird er bei dem 
Stande der Kurbel, wie ihn die Figur auf Seite 291 zeigt, auf 
dieſe mit dem Drehungsmomente 


Py: 2 0, 
555% MES i einwirken. 


Legt nun die Warze in einer unendlich kleinen Zeit den 
Raum ads zurück, fo ift der Effect 
P’y2 ds 
9... ERIT . 
weil man hier bie krummlinige Bewegung wie eine geradlinige 
berechnen kann. 
Setzt man s = kg, fo wird y = k sin o, ds—kdq und 


Pk? sin? ꝙ d 
E =I — = Pk f sine gay 
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7). e. a s E a PK éges sin 2p) 
2 2 


Oder wenn man bedenkt, daß p = are. sin (3 und 
+ 


DEI Ip = k sin ꝙ cos ꝙ =k sin gl 1—sin? ꝙ = 


8)... ES ip k arc. sin i-r Vie) 
wo man für y aus der Formel 1) den Werth 


= "E (9k —2) (Qt— 4) (Gk -- 9t — 4) 
dra 2 (k-c1—4) 
fubftituiren kann, wenn man den Effect als Funktion ber Hubs 
höhe berechnen will. 

Setzt man in der Formel 7) p = zt, fo hat man bei eis 
ner Maſchine ohne Expanſion für einen einfachen Hub 
9)........ Ec, Pika = 1,5708 KP“ 

Ohne Vermittlung der Kurbel wäre der Effect E, —2kP' 
geweſen: 

Es verhält ſich ſonach: 

E : E, = 1,5708: 2 

und E oder die Leiſtung des Dampfes in der Peripherie der 
Warze iff nur 0,7854 E“ oder wenig mehr als ½ der Bruts 
tokraft. Nimmt man noch auf die Reibungswiderſtände auf 
die Bewegung der Hülfsorgane u. f. w. Rückſicht und bedenkt, 
daß alle Hemmniſſe, welche diesſeits der Kurbel d. h. zwiſchen 
dieſer und der Bodenfläche des Kolbens Statt haben, von der 
Bruttofraft, jene jenſeits der Kurbel von dem reinen Effecte 
abgezogen werden müſſen, ſo wird man die Verminderung des 
bis jetzt ſogenannten theoretifchen Effectes auf die Hälfte ganz 
wohl begreifen können, ohne paradoxe Hyppotheſen aufſtellen 
zu müſſen. . 

Wirken zwei Kolben auf zwei an einer Welle befeſtigte 
in auf einander ſenkrechten Ebenen liegende Kurbeln, iſt ferner 
der auf jeden der Kolben einwirkende Dampfdruck pé und find 
y y, die in einem gegebenen Augenblicke von den Warzen auf 
die verlängerten Cylinderachſen gefällten Lothe, ſo hat man 


analog mit 6) 
E^ =f p‘ FE) ds 


Da fih y und y, wie Sinus und Coſinus verhalten, fo 
ijt ihre Summe = k. 


100) und EV = f pds = ps 


Setzt mans = Ark, fo folgt für den ganzen Umlauf ber 
Kurbel E^ = 2p nk. 

ber der Kolben hat mittlerweile den Weg Ak zurück⸗ 
gelegt und ſonach die Kraft Ap'k und beide Sp/k erhalten. 

Es verhält ſich ſonach E“ oder die Leiſtung mit Vermitt⸗ 
lung der Kurbel zur Leiſtung E“, ohne diefe Transmiſſion 
wie 27: 8 : 4 = 0,7854 : 1 wie wenn nur eine Kurbel 
da geweſen wäre. 

Es muß ſonach auf einem Irrthume beruhen, wenn de 
Pambour behauptet, daß der wirkliche Effect in manchen Fäl⸗ 
len 0,80 vom Bruttodrucke betragen habe. (Seite 12 des in 
Rede ſtehenden Werkes.) 

Behufs der Berechnung von Expanſiousmaſchinen ſtellt 
de Pambour mehrere beachtenswerthe Verſuche und Berechnun⸗ 
gen an. 

Erſtlich verwirft er die Vorausſetzung, daß ſich der Dampf 
nach der Abſperrung nach dem Mario kt e'ſchen Geſetze ers 
pandire, weil es gewiß ift, daß er fih während der Expanſton 
auch abkühle, was nothwendig auf ſeine Spannkraft Einfluß 
nehmen muß. 

So weit hat de Pambour ohne Zweifel vollkommen Recht, 
aber er geht noch weiter und ſucht durch Argumentation und 
Verſuche nachzuweiſen, daß der Dampf waͤhrend der Expanſton 
fib immer im Maximo der ihm nach feiner jedesmaligen Tems 
peratur zukommenden Spannkraft befinde. 

Dieſe Anſicht hat zwar viel für ſich, ganz geſichert ſcheint 
ſie jedoch nicht zu ſeyn, und iſt, wo ich nicht irre, noch jetzt 
der Gegenſtand einer Preisfrage. Bedeutend kann fie indef- 
ſen von der Wahrheit nicht abweichen, und darum nehme ich ſie 
vorläufig zur Baſis der folgenden Berechnung ait. 

De Pambour argumentirt ungefähr fo: 

Iſt M das Bolum einer aus dem Bolum S Waffer ges 
bildeten Dampfmaffe, fo ift: 
M1 
San n-+qp 
eine Formel, bie urſprünglich von Navier abftammt, von 
de Pambour aber verbeſſert worden ift. g heißt darin das res 
lative Bolum, p ift der Druck des Dampfes auf eine Flächen⸗ 
einheit, n und q numeriſche Coefficienten, welche nach Umſtäu⸗ 
den verſchiedene Werthe annehmen. Nimmt man den Qua⸗ 
dratmeter und das Kilogramm als Einheiten an, ſo iſt (nach 
S. 79) A. Bei Condenſationsmaſchinen. 
19). . n = 0,00004227 q = 0,0000000529. 

B. Für Maſchinen ohne Condenſation. 
13) . . . n = 0,000 1421 q = 0,0000000471 


11 
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Hat derſelbe Dampf ein anderes Bolum M’ und einen 
anderen Druck p“ angenommen, fo hat man nach 11) wieder 
„„ 
n+gp‘ 


Dividirt man die erſte dieſer Gleichungen durch b? zwei⸗ 
te, ſo erhält man: 


und hieraus 


Es fey p^ der effective Uiberdruck im Cylinder, a ber uer» 
ſchnitt und ! die Länge des letzteren; 1 die Höhe, bis zu wels 
cher der Dampf ohne Abſperrung arbeitet, o der ſchädliche Raum 
ober oder unter dem Kolben auf Cylinderlängen reducirt; ſo 
nimmt der Dampf im Cylinder im Augenblicke der Abſperrung 
das Bolum M' = a (V + e) und bei einer Hubhöhe 2 das 
Bolum M = a (4 + e) ein. 

Es ift fonad nach der Formel 14) der in diefem Augens 
blicke auf die Flächeneinheit des Kolbens einwirkende Druck. 

3 + 9 V+e n 
tM LE ee p AE e a 
woraus ſich für die Maſchinen, welche ohne Vermittelung der 
Kurbel arbeiten, ſofort der Effect berechnen läßt, wenn man 
mit ad2 multiplicirt, innerhalb der Gränzen l^ und 1 integrirt, 
und ap“! als die vor der Abſperrung verrichtete Arbeit addirt. 
So weit de Pambonr, Rotirende Dampfmaſchinen mit Kurbele 
trausmiſſion müſſen aber anders berechnet werden. 

Auch hier ift übereinſtimmend mit der Formel 6) 

. fd pytds 

16) . 4 tA 

nur muß man für p den Werth aus der Formel 15) ſetzen, und 
die verſchiedenen veränderlichen Größen durch Functionen eis 
ner einzigen am beſten von A ausdrücken, ehe man integriren 
kann. A iſt übrigens die vor der Abſperrung verrichtete Arbeit 
und p nach Formel 8) gefunden, wenn man darin!“ für 
À . . fett. 

Auf diefe Art wird 


] 
17) ... A— E [x arc. sin. (X) — lvi = 


TV Qk —V)Qt—1?) Ck + 2t 7r 
woy, VE bebeutet. 
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Aus den Fer fi 15) und 16) erhält man ferner 


E “/e ] y*ds 
18)E A eK wer (2 e») C NE 


E Theil dieſes Jntegrals gibt übereinſtimmend 
mit der Formel 7) 


n nkz 

En — 7 — 2 zZ — — 

Für p = m, leq Sy ds 20 

Für 2 =! . mit den onr 
8) u. E= =— sr are. sin. 609 L VE | 

Es ift ſonach 
esM. i y?ds = 1 E arc, sin. (2-1 YriV/ ke —y? | 
q 


Da fih ber zweite Theil dieſes Ausdruckes uim mit A 
(Formel 17) ſummiren läßt, fo erhält man aus 18) 


kyr l y? ds 
19). . . Shen D 
) * , — 74 a 
IE nn 
wo A, = . p) e sin. Y) Lie 
und B= ate ) (ts bedentet. 


Um brit Werth des letzten Integrale zu finden, bedenke 
man, daß fih y und s zu einander verhalten, wie der Sinus 
zum Bogen, und daß ſonach für den Halbmeſſer k 

K dy 


ds — —— 
Vki — y* 
oder wenn man für y? den Werth aus der Formel 2) ſubſtituirt 
Xx dy 
ds = —— 
EU K 
Aus eben dieſer Formel folgt für d y der Werth 


dy — SE) CET dx daher 


20) ds = A=. X. 5 


Ayx? (k*—i* x?) E 9x*y 
und yrds _ EE kxk? — t? — x?) dx 
ice +e 2x* (A + c) 
Nun ift x = k+t—A daher dx — d und wenn man 


für y auch noch den Werth aus der Formel 1) ſubſtituirt, ers 
hält man aus 19) 
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2D 2 ESAL + 


Bk /i, [(crt—2)*—k* + tA j (0X ya 1 (9k 4-9t—4) 
aJ! atokra R 

Man ſieht wohl anf den erften Blick, bag fich dieſes Ins 
tegral bei dem jetzigen Stande der Wiſſenſchaft nur annähernd 
finden laſſe, und daß ſelbſt die Annäherung ziemlich mühſelig 
ausfallen müſſe. Am einfachſten wird ſie noch, bei der ſoge— 
nannten ſtückweiſen Integration *). Um jedoch die gar zu vies 
len Subſtitutionen zu erſparen, wird es gut ſeyn, von dem zu 
integrirenden Ausdrucke noch den nächſtfolgendem Differential⸗ 
coefficienten abzuleiten. 

Nennt man zu dieſem Ende die in 21) hinter dem Inte⸗ 
grationszeichen ſtehende Größe nach Hinweglaſſung von d2, fA 
ſo erhält man 
log. (VO log. [Ck 4-t—2)?—k* +7] + Vlog. A log. (9k —4) 

+ V. log. (9t — 4) + Alog. (Qk + 21 — A) — log. (c+) 
—3log. (k-Ft— 2). 

Man differenzirt beiderſeits, multiplicire mit £2 und divis 

dire durch dA, fo folgt 


99) OF) — [= 2 (k +1—2) +i__1 
5 dà 77 L (K T- AD —- kT 22 / 9(9k—24) 


1 1 1 3 
Im) 2(9kc-21—) eti 2: vul wi 
wo pi bie eingeklammerte Größe bedeutet. 

Um hieraus das genäherte Integral zu erhalten, ſetze man 
ſowohl in der urſprünglichen Funktion FA als in ꝙ für A ſuc⸗ 
ceſſive die Werthe 

I, 0,1 (1—15, 12-02 (1—15 .. . “ 0,9 (1— 1) 

Bezeichnet man die Werthe, welche fA und gà hiedurch 
Pn LUE 
FW) ‘+ 0,1 (1 — 19) und g (15, 9 d + 0,1 (I/) .. ic. 
fo ift bas sefucite ater TN : 

sen , (—IDkB 
K T 40 GIF 010—195) 


+ DM (/+034-19)...+7@+0,90—19)] 
+ B99 IL A (010—120) +0,19) 
Te p (090—115) 7 ( 0—15)]. 


Diefe Formel gibt den theoretiſchen Effect einer jeden Gre 


*) Man kann darüber u. A. nachleſen Burg höhere Mathematik III. B. 
Artikel » Allgemeine Näherungsmethode «. 
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panſionsmaſchine, deren Kolbenſtauge unmittelbar die Treib⸗ 
tange trägt mit mehr als hinreichender Genauigkeit. Da 1 
d. h. die nutzbare Länge des Cylinders — Qk oder der doppel— 
ten Länge der Kurbel ift, werden die Formeln bei der wirkli— 
chen Betschnung zwar einfacher, ich wollte aber dieſe Subſti— 
tution nicht vornehmen, um das Bildungsgeſetz nicht zu ma— 
ſkiren. — Uibrigens verſteht es fd von ſelbſt, daß man, wo 
es ſich nicht um gar zu große Genauigkeit handelt, den letzten 
Theil d. h. denjenigen, der (1—1)? zum Coefficienten hat, weg⸗ 
laſſen kann. 

Dieſes wären ungefähr die Grundzüge einer richtigen 
Berechnungsweiſe der Dampfmaſchinen. Wenn Zeit und Unt 
ſtände es mir erlauben, ſo werde ich mein Syſtem vollſtändi⸗ 
ger entwickeln; in dieſen Blättern dürfte jedoch für eine ſo 
weitläufige Arbeit kein Platz ſeyn und ſo mögen vor der Hand 
obige Andeutungen genügen. 


Dr. F. O. Schofka, 
Lehrer an der Realſchule zu Nakonttz. 


raktiſche Auſichten über die ver ſchiedenen Dar: 
T ſtellungsweiſen des Stabeiſens. 


(Fortſetzung und Beſchluß des Aufſatzes auf Seite 160 im Hefte Nro. 6). 


Nach dem Vorhergehenden wird mancher Leſer geneigt 
ſeyn, in dem vorliegenden Aufſatz eine Abneigung gegen alle 
Neuerungen und namentlich gegen die Puddlings manipulation 
zu finden; allein da meine Abſicht nicht dahin geht, Jemanden 
für oder gegen dieſe Manipulation zu gewinnen, ſo glaube ich, 
daß die Annahme mehr oder weniger günſtiger Data zur Lo» 
ſung meiner Aufgabe gar nichts beitrage, da es ſich mehr dar— 
um handelt, dem praftifihen Hüttenmann deutlich vor Augen 
zu führen, auf welche Art derlei Calkulationen durchgeführt 
werden müſſen, wenn durch ſolche verläßliche Reſultate ers 
langt werden wollen. 

Statt weitläufigen Diskuſſionen will ich die Betriebsre⸗ 
fultate eines Werkes bei deutſcher Friſchmethode mit jenen 
vergleichen, welche durch Einführung der Puddlingsfriſcherei ers 
langt werden können, und will auch hier die in dem Vorher⸗ 
gehenden angenommenen Paſſirungen und ſonſtige Poſtulate 
als Grundlage annehmen. 

Ein Werk erzeugt jährlich an Roheiſen . . 15,000 Ctr. 
hiezu werden an Holzkohle mit Inbegriff 
des Löſchenſchwundes und ſonſtigen Bez 
darf benöthigt 


2 > os 75,000 Tonnen 
Aus obigem Roheiſen konnen bei deutſcher 
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Friſchmethode erzeugt werden an Schmied⸗ 
eiſe n 

an Holzkohlen werden hiezü benöthigt gleich⸗ 

falls mit Inbegriff des Löſchenſchwundes 

und übriger Nebenpaſſirungenn 
Es beträgt alſo der jährliche Bedarf 102,500 

Tonnen oder á 13 Tonnen pr. Klft. gerechnet 10,192 Kift. 
Nach dem gegenwärtigen Stand der Eiſen⸗ 

preiſe kann angenommen werden, daß ein 

Str. Schmiedeeiſen nach Abſchlag der Vers 

ſchleißauslagen und ſonſtiger Proviſion 

im Durchſchnitt verkauft werde mit . . 6 fl. 24 kr. C. M. 

hievon die vorwärtig bei der deutſchen 

Friſchmethode nach der Wirklichkeit erho— 

benen Erzeugungskoſten mit . . 5 fl. 1 kr. C. M. 

bleibt Gewinn bei 1 Ctr. Schmiedeiſen . I fl. 23 kr. C. M. 

und bei der Erzeugung von 11,500 Gtr. 

Geſammtgewinn 2 H A . 
Wird dieſelbe Roheiſenmenge von 15,000 

Gtr. mit Steinkohle verpuddelt, und laut 

dem Vorwärtigen der Kohlen⸗ und Roh⸗ 

eiſenbedarf pr. 100 W Schmiedeiſen ges 

nommen, ſo geben ſelbe au verkäuflichen 

Schmiedeiſen . ë . . . . 10,345 Gtr. 
Gelöſt werden wie vorwärtig pr. 1 Ct. . 6 fl. 24 kr. C. M. 
Der Erzeugungspreis beträgt wie Eingangs 

ausgemittelt worden . 8 A . 5 fl. 14 kr. 

bleibt daher Gewinn pr 1 Ctr. . . 1 fl. 10 kr. C. M. 

und bei der Erzeugung von 10345 Gtr. 

ein Ertrag von g . . " . 12069 fl. 10 fr. c 
Es ift alfo dieſer Ertrag gegen jenen bei 

der deutſchen Frifchmethode geringer um 3839 fl. 10 kr. 
An Holzkohle beim Verpuddeln werden blos 

benöthigt die bei Erzeugung des Roheiſens 

verwendeten 75,000 Tonnen oder a 13 

Tonnen pr. Klafter 2 5 . . 5769 Sift. 

Ob nun die eine oder die andere Friſchmethode für ben 
Werksbeſitzer vortheilhafter ſey, darüber entſcheiden örtliche 
Verhältniſſe, und es ift alfo nöthig, diefe genau zu kennen, 
und vorhinein ein derartiges Unternehmen nach den aus dieſen 
Verhältniſſen zu erwartenden Vor- oder Nachtheil zu billanziren. 

Ich will nun des Beiſpiels wegen annehmen, daß der 
Beſitzer des Werkes, ſo wie es in Böhmen meiſtentheils der 
Fall iſt, auch zugleich Eigenthümer des Waldes und reſpective 
des zu verwerthenden Holzes ſey; dem alſo natürlich daran 
gelegen ſeyn müſſe, die bei der Hütte erſparten 57,500 Ton⸗ 
nen Holzkohle zu verwerthen, welches wohl auf zweierlei Art 


11,500 Ctr. 


57,500 Tonnen 


15,908 fl. 20 kr. 
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a) durch ben Verkauf an Fremde, d) durch Verwendung aur 
Erzeugung von neuerlicher Quantität Roheiſen, welches abers 
mals mit Steinkohle verpuddelt und zu Schmiedeiſen verſtreckt 
wird, geſchehen kann. 

Es fragt fid) nun, wie hoch 1 Kift. Holz durch die deut⸗ 
ſche Friſchmethode, und wie hoch dieſelbe durch bie Puddlings⸗ 
friſcherei verwerthet werde, und wie theuer muß 1 Kift. Holz 
an Fremde verkauft werdev, um die durch die Verwendung des 
Holzes bei der Hütte erzielte höchſte Verwerthung zu erreichen. 
In unſerem als Beiſpiel angenommenen Fall 

betrug bei dem Betriebe des Puddlings- 

werkes der Gewinn 8 . . . 12069 fl. 10 kr. 
An Holz wurden benöthiget . 5769 Klft. 

daher betrug der Gewinn pr. Klft. . fl. 5 kr. C. M. 
Hiezu kömmt in Zuſchlag derjenige Preis, 

in welchem dem Werke 1 Klft. berechnet 

worden, im vorliegenden Falle . . IM 10 kr. C. M. 
Summa der Verwerthung 1 Klft. durch die 

Puddlingsfriſcherei. : é n . 4ff. 15 kr. C. M. 
Bei der Manipulation der deutſchen Friſch⸗ 
methode betrug der Gewinn ő 4 . 15,908 fl. 20 fr. 
An Holz wurden verbraucht . . + 10,192 fft. 

daher Gewinn pr. Sft. . p : » fl. 33 kr. C. M. 
Hiezu kömmt abermals in Zuſchlag wie vor⸗ 

wärtig . 2 ; 5 . s . Qf, 10 kr. C. M. 
Gibt alſo eine Holzverwerthung bei der deut⸗ 

ſchen Friſchmethode von. 5 A . 3f 43 kr. C. M. 

es zeigt fih alfo bei der Puddlingsfriſche— 

rei bei jeder verwendeten Klafter ein Ges 

winn von : . . 8 s . 32 fr. C. M. 

Für den Fall, daß das auf dieſe Art erſparte Holz durch 
den Verkauf mit 4 fl. 15 kr. C. M. nicht verwerthet werden 
könnte, und die Gruben die nöthige Erzmenge nachhaltig zu 
liefern im Stande ſind, es übrigens an Betriebskraft und an 
Abſatz für eine größere Erzeugung nicht mangelt, können die 
erübrigten 57500 Tonnen Holzkohle abermals zur Erzeugung 
von 11500 Ctr. Roheiſen verwendet werden, und der Ertrag 
des Eiſenwerkes würde ſich folgend ergebeu. 

Mit den disponiblen 132500 Tonnen Holz⸗ 

kohlen werden erzeugt an Roheiſen 26,500 

Ctr. und hiezu betragen die Auslagen laut 

dem Vorwärtigen a 2fl. 12 kr. C. M. . 58300 fl. C. M. 
Zu den hieraus darzuſtellenden 18,276 Gtr. 

Schmiedeiſen an Steinkohle bey 54,828 Etr. 

à 20 kr̃ r. 138,276 fl. C. M. 
Lohn und Regii ak. 18,,885fl. 12kr.— 


Summe . . 95,46 1fl. 1 2f. C. M. 
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Auf vorwartige Auslagem ergibt fih ber Eme 
pfang für 18,276 Gtr. Schmiedeiſen rein 
nach Abſchlag aller Verſchleißauslagen 
à 6 fl. 24 kr. C. Mm. 116, 966fl. 24kr. C. M. 

Wird von dieſem Empfang die Ausgabe ab⸗ * 
gezogen mit s s t. . 95,461 fl. 12 fr. — 

fo bleibt Ertrag. . . 21,505fl. 12k. C. M. 

Bei Verarbeitung derſelben Holzmenge 
durch deutſche Friſchmethode war der 
Ertrag e zzz 15, 908fl. 20k. C. M. 


Daher Gewinn bei der Puddlingsfriſcherei 

und Verwerthung derſelben Holzmenge . 5,596fl. 52 k. C. M. 

Wie groß ſelbſt bei den ungemein hoch angenommenen 
Paſſirungen die Vortheile der Puddlingsfriſcherei ſeyn können, 
ift im vorliegenden Aufſatz ſattſam nachgewieſen, und ſelbe 
müſſen um ſo größer ſeyn, je größer die Erzeugung und je 
geringer der Bedarf an Roheiſen und Steinkohle pr. 1 Ztr. 
verkäuflichen Streckeiſens erreicht wird, und ich glaube nicht zu 
viel zu verfprechen, wenu ich hoffe, daß von böhmiſchen Holz 
kohlen⸗Roheiſen nicht über 130 tb und von ber Radnitzer Kohle 
nicht über 220 W pr. 1 Ctr. Streckeiſen im Durchſchnitt bends 
thigt werde. 

Es iſt alſo bei der Einführung der Puddlingsfriſcherei die 
Beantwortung folgender Fragen von Wichtigkeit: 

a) Zu welchem Preife eine angemeſſene Menge guter Stein⸗ 
kohlen zu haben, 

b) auf welche Art das erſparte Holz zu verwerthen, 

c) wenn ſelbes nicht zu einem der früheren Verwerthung glei— 
chen Preiſe verkauft werden kann, ob die nöthige Erzmen⸗ 
ge nachhaltig in eigenen Gruben oder durch Ankauf zu 
beſchaffen, und die nöthige Kraft zur größern Roheiſen— 
erzeugung und deſſen weiterer Verarbeitung vorhanden 
ſey, ob zwar dem Mangel an Betriebskraft überall, wo 
man die Auslage für eine Dampfmaſchine nicht fürchtet, 
durch Benützung ber eutweichenden Gichtflamme und Hitze 
der Schweiß⸗ und Puddlingsöfen zur Beheitzung des Dampf- 
keſſels leicht abgeholfen werden kann. 

Für die Benützung der entweichenden Hitze der Schmelz⸗ 
und Schweiß⸗Oefen, kann ich zwar aus der nächſten Umgebung 
und von einem in ſteten Betrieb ſtehenden Werke bisher kein 
Beiſpiel anführen, hoffe aber, daß die Möglichkeit Niemand in 
Abrede ſtellen wird, der ſich in der Hüttenmänniſchen Lite⸗ 
ratur unſerer Zeit, wie es von jedem Betriebs⸗Beamten bil⸗ 
lig erwartet werden kann, nur einiger Maßen umgeſehen hat, 
überdieß ſpricht für die Möglichkeit dieſer Angabe in theoreti- 
ſcher Hinſicht folgender Umſtand. 

Es iſt bekannt, daß es in der Praxis eine Unmöglichkeit 
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fey, alle bei einem Schweiß- oder Puddelofen durch bie auf 
bem Roſte verbrauchte Kohle erzeugte Hike im Schweißofen 
ſelbſt zu benützen, und daß der Zug ſtets fo eingerichtet werz 
den müſſe, daß unvermeidlich noch eine bedeutende Menge von 
Wärmeeinheiten durch den Fuchs der Eſſe zuſtrömt und unbe— 
nützt verloren geht. Nun iff ferner bekannt, daß zum Aus— 
ſtrecken von 1000 Ctr. verkäuflichen Eiſens aus paketirten 
Puddeleiſen wenigſtens 1000 Str. Steinkohle benöthigt werden, 
weiters iſt eben ſo ſicher, daß eine Dampfmaſchine von 25 Pfer— 
dekraft obiges Eiſenquantum von 1000 Ctr. binnen 6 Tagen 
mit Leichtigkeit verarbeiten kann. Werden nun zum Betriebe 
der Dampfmaſchine 10 W Steinkohle pr. Pferd und Stunde 
gerechnet, fo würde ſelbe für 6 Tage oder 144 Stunden 360 Ctr. 
Steinkohle, alfo etwas mehr als / obigen Bedarfs des Schweiß— 
ofens verbrauchen, welches Drittel mit der vom Schweißofen 
abgehenden Hitze hinreichend gedeckt iſt, und um ſo ſicherer 
kann auf eine hinreichende Beheitzung des Keſſels mit der ent— 
weichenden Hitze gerechnet werden, wo 2 Oefen neben einander, 
von denen einer zum Packetiren des Puddeleiſens und der zweite 
zum Ausſtrecken des packetirten Eiſens verwendet, gleichzeitig 
betrieben werden. 

Es wurde in der erſten Hälfte meiner Auſichten auch ers 
wähnt, es habe mancher Orts die Meinung Platz gefaßt, daß 
die deutſche Friſchmethode mit einem befondern Streckwerk ver- 
einigt, unter allen Umſtänden nahmhafte Vortheile bringen 
müſſe, und es bleibt dem Schreiber dieſes noch übrig die irrige 
Anſicht grundhältig zu widerlegen. 

Das Ausſtrecken der nach deutſcher Friſchmethode im Same 
mer erzeugten Kolben kann nur dort zum Theile eine richtige 
Anwendung finden, wo es ſich darum handelt, eine gewiſſe 
Menge ſehr feiner Eiſenſorten von beſonderen Dimenſionen und 
ſolchen Querſchnittsflächen zu erzeugen, welche unter dem Ham- 
mer ſelbſt von dem geſchickteſten Schmiede in entſprechender 
Menge nicht geliefert werden konnen, und durch deren höheren 
Verkaufspreis bie bedeutenderen Erzeuguugskoſten und Stufen 
des Anlagskapitals wieder vergütet werden können; im Allge⸗ 
meinen iſt dieſes Verfahren nie Gewinn bringend ausführbar 
und bleibt gleichſam nur ein Nothbehelf für jene Werke, wel⸗ 
che ihre Erzeugung in currenten bisher üblichen Sorten nicht 
abſetzen können, und einen Theil derſelben in einem raffinirten 
Produkte auf den Markt zu bringen trachten. Ein anderer 
Vortheil iſt durch ein Streckwerk ohne Puddlingsprozeß durch⸗ 
aus nicht zu erreichen, da bei Anfertigung der Schirbel im 
Hammer nie ſoviel an Brennſtoff erſpart werden kann, als 
das Ausſtrecken derſelben im Streckwerk benöthigt. 

Angenommen jedoch, daß örtliche Verhältniſſe und Man⸗ 
gel an der zum Ausſtrecken der Schirbel im Hammer ſelbſt nö⸗ 
thigen Waſſerkraft das Ausſtrecken derſelben bei Benützung 
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ber entweichenden Hitze der Schweißöfen mittelſt einer Dampf⸗ 
maſchine und Streckwerk wünſchenswerth machen, ſo ſtößt man 
hiebei in der Ausübung noch auf unjäblige Anſtände, welche 
die billige Anfertigung eines gut verkäuflichen Eiſens ungemein 
erſchweren. ő : 

Dieſe beftehen zum Theil in der Ungleichheit in Form 
und Gewicht der gehämmerten Schirbel, welche es unmoͤglich 
macht, ohne großer Mithewaltung alfo auch nicht ohne Aufz 
wand jederzeit eine beſtimmte Eiſengattung ohne Unterbrechung 
zu erzeugen, welcher Vortheil nur dann zu erreichen iſt, wenn 
die ausgehämmerten Kolben oder Schirbel nochmals gehitzt in 
Präparirwalzen in beliebiger Stärke ausgeſtreckt und in belie— 
big lange Stücke zerſchnitten werden können. Da wo gehäm⸗ 
merte Schirbeln mittelſt Walzen dennoch ausgeſtreckt werden 
ſollen, müſſen die Walzen auch eigends für dieſe Manipulation 
angefertigt werden, da die gehämmerten Schirbel vermög ihrer 
Härte mehr in der Länge als Breite nachgeben, und deshalb 
die Kanäle der Walzen, wenn ſelbe wie für das weiche ge— 
puddelte Eiſen in der Breite zu nehmen, nie gehörig ausfüllen, 
daher auch keine ſcharfen Kanten bei den geſtreckten Stäben geben. 

Die Wahl des Brennmaterials betreffend muß bemerkt 
werden, daß eine gute und nachhaltige Hitze nur bei Auwen— 
dung der Steinkohle zu erlangen ſey, und wo aus Mangel 
derſelben oder um eigenes Holz zu verwerthen, Holz beim 
Schweißofen verwendet wird, ſelbes nur in einem getrockneten 
Zuſtande genommen werden müſſe, trotz dem aber nur ein Noth⸗ 
behelf und nie im Stande iſt, mit der Steinkohle gleich günſtige 
Reſultate zu liefern. Dies wird jeder zugeben, der jemals 
ein Packuet aus einem mit Holz und einem mit Steinkohle 
geheitzten Schweißofen die Walzen paſſiren geſehen hat, da 
erſteres vor den Walzen angelangt ſchon auf dem kurzen 
Wege die Sckweißhitze beinahe zur Gänze verloren, (ets 
teres hingegen noch im 2. und 3. Kanal ſelbe vollkommen bei⸗ 
behalten hat, und von Hitze ſo durchdrungen iſt, daß es unter 
dem Drucke der Walzen ſelbe in Flammen ausſtrahlt. Bei 
ſorgfältiger und häufiger Beobachtung mit Holz und mit Steins 
kohle gehitzter Schweißöfen habe ich wahrgenommen, daß die 
Holzaſche von Luftſtrom mehr als die Steinkohlenaſche mitge⸗ 
riſſen werde, die zu hitzenden Packuete decke, und ſo mecha⸗ 
niſch der raſchen Erhitzung des Eiſens, welche zur Vermeidung 
eines großen Eiſen⸗ und Brennſtoffbedarfs unerläßlich iſt, 
äußerſt hinderlich ſey. 

Hiemit glaube ich nun meine Aufgabe gelöft und jedem 
praktiſch ausübenden Hüttenmann mich ſoweit verſtändlich ge⸗ 
macht zu haben, daß jeder, der meiner Anficht beitritt, ſelbe 
im vorkommenden Falle mit gutem Erfolg anwenden kann. 

C——72 
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Die Berliner Gewerbe: Husftellung. 
Abſchrift. 
Die Kommiffion der Gewerbeausſtellung in Berlin an den Vor- 
ſtand des Vereins zur Ermunterung des Gewerbsgeiſtes 
in Böhmen! 

Die ergebenſt unterzeichnete Kommiſſion wendet fih an diez 
jenigen Vereine unſeres Vizerlandes, welche die Förderung des 
Gewerbfleißes bezwecken, mit dem Vertrauen, daß auch Sie zur 
lebhaften Theilnahme der Gewerbtreibenden an der am 15. Aus 
guſt d. J. hier beginnenden deutſchen Gewerbeausſtellung auf alle 
Weiſe mitwirken werden. Von einem an die Gewerbtreibenden 
Deutſchlands erlaſſenen Aufrufe legen wir einige Exemplare bei, 
ſo wie auch von dem Formulare zu den Anmeldungen der Aus— 
ſteller, um deren möglichſte Verbreitung wir ergebenſt erſuchen. 

Jede ferner gewünſchte Auskunft werden wir mit Vergnügen 
ertheilen. 

Große Reſultate laſſen ſich nur durch einträchtiges, kräftiges 
Zuſammenwirken erreichen; bieten Sie daher zu dieſem deutſchen 
Werke uns hilfreich die Hand, und ſtreben Sie mit uns dahin, 
daß unter der deutſchen Induſtrie auch die des dortigen Gebietes 
würdig vertreten werde. 

Berlin am 23. Mai 1844. 


Bekanntmachung über die Gewerbe⸗Ausſtellung 
in Berlin. 


Die unterzeichnete Kommiſſion ift mit Leitung der (aut Bez 
kanntmachung des Herrn Finanz-Miniſters Excellenz vom 10. Fe⸗ 
bruar d. J. beſchloſſenen Gewerbe-Ausſtellung beauftragt worden. 
Dieſes Unternehmen, urſprünglich nur auf das Gebiet des Zoll- 
vereins berechnet, iſt durch die an die übrigen Staaten unſeres 
Vaterlandes ergangene Einladung, eine deutſche Angelegenheit 
geworden. Wenn wir nun unſere deutſchen Landsleute aus dem 
Gewerbsſtande zur Theilnahme an biefer in Berlin am 15 
Auguſt beginnenden Ausſtellung hierdurch nochmals einla= 
den, ſo bedarf es weder eines Beweiſes der Vortheile, welche die 
Ausſtellung jedem Einzelnen darbietet, noch einer Erinnerung an 
die Folgen für unfer gemeinſames Vaterland. Aber darauf wol- 
len wir Ihre Aufmerkſamkeit lenken, daß die Augen des Gewerb— 
und Handelsſtandes fo wie der Regierungen aller fremden Staa: 
ten auf dieſes deutſche Werk gerichtet ſind; daß die regſte Theil⸗ 
nahme daran eine Frage der Ehre für die deutſche In⸗ 
duſtrie iſt; wogegen das Zurückbleiben wichtiger Gewerbzweige, 
oder die Lauheit einzelner Theile Deutſchlands zu Angriffen auf 
die Induſtrie unſeres Vaterlandes tauſendfache Gelegenheit darz 
bieten würde. 

Zur Aufnahme der Gewerbe-Ausſtellung ift von des Königs 
Majeſtät das Königliche Zeughaus dargeboten worden, eins der 
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ſchöͤnſten Gebäude Berlins, defen Räume mit den Erinnerungen 
einer großen Vergangenheit geſchmückt find. Es bildet ein Nuas 
drat von 290 Fuß langen Seiten, mit einem inneren Hofe von 
118 Fuß Durchmeſſer und beſteht aus zwei zur Benutzung einge⸗ 
räumten Stockwerken. Jede Seite dieſes feuerfeſten, hohen, hel⸗ 
len und trocknen Raums, hat neunzehn breite Fenſter und es möch- 
te kaum ein Bau gedacht werden können, welcher zu dem vorlie- 
genden Zwecke mehr Vortheile darböte. — Unter Bezugnahme 
auf die früheren Bekanntmachungen, wird ferner bemerklich ge⸗ 
macht, daß bereits die Preußiſche und mehrere andere Bundesre⸗ 
gierungen ſich bereit erklärt haben, die ſämmlichen Koſten des Her⸗ 
und Rücktransports zu tragen. Was ſodann die Entſchädigung 
für Zerbrechen, Zerreißen oder fonftige äußere Beſchädigungen bez 
trifft, welche ſorgfältiger Beaufſichtigung unerach⸗ 
tet bei den ausgeſtellten Gegenſtänden vorkommen könnten; ſo 
liegt es in der Abſicht, in den Fällen, in welchen erhebliche 
Gründe der Billigkeit für eine ſolche Erſatzleiſtung ſprechen, die- 
ſelben eben ſo wenig zu verſagen, wie dies bei den frühern Gewerbe⸗ 
ausſtellungen in Berlin gefchehen it. Bei der demnächſt Statt fins 
denden Berichts erſtattung über die Reſultate der Prüfung 
wird ſorgfältig Alles vermieden werden, was den Ausſtellern zum 
Nachtheil gereichen könnte; wie denn überhaupt es ſich von ſelbſt 
verſteht, daß wir von den uns gemachten Mittheilungen nur den 
vorſichtigſten Gebrauch machen. Dagegen hoffen wir, daß der 
deutſche Gewerbſtand uns hinreichendes Vertrauen ſchenken werde, 
um die eingeſendeten Gegenſtände mit alle denjenigen Nachrich⸗ 
ten (Fabrikspreis, Urſprung des Rohſtoffes u. ſ. w.) zu begleiten, 
welche zur Beurtheilung der Tüchtigkeit und Preiswürdigkeit eines 
Fabrikats unentbehrlich ſind. Sollte daneben der Wunſch 
geäußert werden, dergleichen Notizen nicht zu veröffentlichen, 
ſo wird darnach gewiſſenhaft verfahren; wer aber die zur Beur— 
theilung erforderlichen Daten nicht mittheilt, verzichtet dadurch 
auf die Beurtheilung ſeiner Erzeugniſſe. Der Verkauf der aus⸗ 
geſtellten Gegenſtände iſt geſtattet, deren Auslieferung dann nach 
dem Schluße der Ausſtellung erfolgt. Die für die Ausſtellung 
beſtimmten Sendungen müſſen ſo zeitig gemacht werden, daß ſie 
ſpäteſtens bis zum 22. Juli d. J. hier eintreffen. Es wird 
wohl kaum erforderlich ſeyn, auch den Staats- und Gemein⸗ 
debehörden, ſo wie allen Freunden des deutſchen Ge⸗ 
werbeweſens dieſes gemeinnützige Unternehmen recht angeles 
gentlich zu empfehlen. Die allgemeine Theilnahme des Gewerb⸗ 
ſtandes wird großentheils davon abhängen, daß die Behörden und 
die Beförderer des Gewerbfleißes ihre Bekanntſchaft, ihren Eine 
fluß zu Gunſten deſſelben verwenden. Diejenigen öffentlichen 
Blätter endlich, welche durch ein Verſehen um Aufnahme dies 
ſer Bekanntmachung nicht beſonders erſucht ſeyn ſollten, bitten 
wir zur Verbreitung derſelben in ihrem Kreiſe mitzuwirken. 

Mittheilungen b, böhm, Gew. Ver. n. Folge 1844, 26 
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Wir glauben das uns anvertraute ſchwlerige Werk mit der feſten Uiber 
ſeine kräftige Mitwirkung nicht verſagen kann, welches zum Nutzen des 


führt werden muß. 
Berlin, den 15. Mai 1844. 


Formular der Anmeldung für die Gewerbe⸗ 
Abgeliefert von dvn mum wohn 
Bemerkungen. a) Die Anmeldungen find bis zum 1. Julius, die Gegenſtände ſelbſt 
niglichen Zeughauſe abzuliefern, wobei bemerkt wird, daß die recht 
b) Die Geheimhaltung der Preiſe geftattet kein urtheil über die Preis 

c) Die Spalten 6 und 7 ſind mit Ja oder Nein auszufüllen. 
d) Die Ausfüllung der Spalte 8 ift zwar beliebig; ſofern jedoch das 

ſelben anzugeben ſeyn. 

e) Nachrichten über die Stücke oder die Gewerbsanſtalten werden 


1. 2. 3. 4. 5. 6, 
Dereingufendenden Gewöhnlicher unzweifelhafter, Preis beim 
einzelnen Stücke. Signatur Verkauf in en aus er: 


des Golfo, wore 

Nähere Benenz | in die Einſen⸗ 

Litt. | nung unb Ber | bung erfolgt. 
ſchreibung. Quantum. 


öffentlichung 


Preis ſag. Wirb vieBer⸗ 
| verbeten ? 


IRtHL| Sav. | Pfg. 


i 


Die Verfertigung der vorftehend bezeichneten Stücke in der von mir betrie 
beſchäftigten Werkſtätte u j wird ver 


Berlin, ben , , ten 1844. 
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zeugung beginnen zu dürfen, daß ber deutſche Gewerbſtand einem Unternehmer 
Vaterlandes begonnen fft und zu Ehren des Gewerbfleißes durchge⸗ 


Kommiſſion für bie Gewerbe⸗Ausſtellung in Berlin. 


Ausſtellung zu Berlin im Auguft 1844. 
haft. . Straße N ro Nro. 

bis zum 22. Julius an das Bureau der Kommiſſion für die Gewerbe⸗Aus ſtellung im KS 
zeitig Angemeldeten bei der Wahl der Plätze ſorgfältig berückſichtigt werden folen. 
würdigkeit der ausgeſtellten Gegenſtäade. 


Fabrikat auswärtigen Urfprungé und im Inlande nur veredelt ift, wird der Urfprung bef 


auch in Beilagen fehr willkommen fegn. 


7. S. a. 
SSS 
; Summa 
inde Bemerkungen M 
abt 15 über Werth oder Merkwürdigkeit der Stücke, urſprung os en 
für den Preis und Preis der benutzten Materialien oder Halbfabrika⸗ e darle 
verkäuflich? te, über die Ausdehnung des Gewerbes und die dabei ten Stücke. 


von dem Verfertiger beſchäftigte Urbeiterzahl. 
tbt. | Sgr. 


| 


benen .. fortwährend 


ſichert durch Unterzeichnung meines Namens. ` 


2p* 
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Ans 


der Menge ber eins und ausgeführten Waaren im Verkehr der im 
mit dem Auslande und den in den Zollausſchlüſſen gelege⸗ 


(Gort: 
B. N u gs 
a | Schäsgs.: | i 
NE is [1 1831 832 
Waarengattung. 2t Paik ae 


in fl. 


Terz, Roſetten⸗, Spleißenkupfer u. 
dgl., wie auch Pagamentkupfer, 
alle fremden außer Cours befinbli= 
chen Kupfermünzen, dann altes 
und Bruchkupfer 
Schalwaaren, d. i. jenes Geſchirr, 
welches auf dem Kupfer hammer 
die erſte Form erhalten hat, dann 
gewalzte Kupferbleche und Platten 
für Kupferſtecher, bis Juni 1886 || bo. 
nachhe . . . s. . 
Geſchirr, als: Becken, Brannt⸗ 
weinblaſen, Keſſel, dann Nägel⸗ 
kupfer u. dgl. fi 
zündhütchen, bis April 1882 do. 


50 


nachher do. 
Kürſchnerarbeiten oder verfertigte 

Pelzwaaren 
eder, a) ſämiſches gelbes, dann in 

Alaun gearbeitetes weißes, wie 

auch mit Eiſenvitriol ſchwarz ge⸗ 

färbtes, und zwar: Bock-, Ziegen-, 

Gems⸗, Hirſch- und Rehhleder 

b) in Lohe, Kräutern, Knoppern 

oder Gallus bearbeitetes, und 

zwar: Bock⸗, Schaf, Lamm⸗, Geiß⸗, 

Kitz⸗ und Sterbtingteder in Kräu⸗ 

tern bearbeitet (Maſchinteder), ges 

färbt oder ungefärbte do. 85 

Kalb» und Hundsleder, braunes 

und ſchwarzes, Kuha unb Terzen⸗ 

leder, Roß⸗ und Seeroßleder, wie 

auch Stiefelſchaͤfte, Vorſchuhe, 

umſchläge u. dgl., von dieſen Le⸗ 

dergattungen, dann Schweinsleder | do. 75 

Pfundleder yr Mn eT c bo. 40 
c) gefärbtes und lackirtes, unb 


Kupfer, rohes, als: Platten-, Preis 
1 


fl. kr. Gentner, 


— | 80 9111 1816 


— 12% 2267 1719 
2 | 30 81 18 
— | 25 — 66 


— | 50 58 47 
— | 25 70 180 
— 25 3193 2501 
— |, 4229 2962 


weis 
Zollverbande befindlichen Länder des öſterreichiſchen Kaiſerſtaat 
nen Theilen der Monarchie, in den Jahren 1831 — 1840. 


ſetzung) 
fuhr 


1831 1835 1836 1837 1838 1839 | 


1707 2176 2565 2085 


163 257 203 191 


16536 15172 15134 17236 


35 36 37 52 61 75 97 


106 2 


2759 2325 2552 2472 2824 2871 


2433] 288 
3067 3140 3278 3019 3418 3342 


2783 293 


= = A 1489 2421 2111 | 2175 189 
2610 1803 1296 2414 2377 1597 1900 223 


“10 


B. A u ge 
„| Schäggs.- 
2 E] Preis der |Xusfuhrzo 1831 1832 
Waarengattung FE: Zolleinh. 
in fl. fl. kr. Cent n er 
— —— ͥ ͥ́—kᷣ— ̃ ——᷑—ę— — —— 
zwar: Kalbleder, Garmoifin: und 7 i 
Maroquinz, eigentlich Corduan⸗ 
und Saffianleder, worunter auch 
das ſchwarze Geiß- und Schafle⸗ 
der begriffen ift, Ehagrinleder, 
g dann lackirtes, vergoldetes oder 
gepreßtes Leder, auch Pergament Ct. ſ. 200 | — | 50 460 530 
im, gifdlerleim . . . bo. 25 | — | 6% 2208 2312 


inz und Hanfwaaren, u. z. geftrictte 
und gewirkte aller Art, bis März 


1839 . . . . . . . . bo. — 0 658 463 
nachher : bo. | 1000| _ | 95 a — 
andarbeiten, nämlich: Bänder, gare 

quetten, Zwirn⸗ Halonen und Fran⸗ 

fen ohne unterſchied do. 400 | — | 25 193 189 
inwand, feine, dergleichen Züchel | 

unb Zisch euge . do. 600 | — 12 ¼ 326 367 


inwand, gemeine, dann derlei Sif: 
zeuge, gefärbt, gedruckt, glatt und 
deſſinirt . 
Jinwand, gemeinfte, nämlich Kupfen⸗ 
leinwand, Strohſack, Steif⸗ und 
z Siegelleinwand, dann Leinen⸗Watta 
Segeltücher, Schläuche und Feuer⸗ 
zlöſchrinnen, bis März 1889. 
nachher 

Netze (Jägers und Fiſchernede) 
he, Eärberlohe, gemahlene und 
ungemahlene, dann Minden von 
Birken, Eichen, Fichten u. dgl. 
aſchinen und Beſtandtheile von 
Maſchinen, inſofern ſie nicht be⸗ 
ſonders genannt find e. « 
ateriale und Specerei-Waaren, 
welche nicht beſonders aenant 
find 2... 7 
atten oder Decken von Robe, € Schilf, 
Stroh, Saft u. dgl. 
eerſchaum, roher und in Klötzen 
eſſing in Tafeln, Platten und a 


31263 37281 


15632 | 


201 


86 


bo. 1% — | 5] 41112 | 15098 
Otd; erk. Werth — / | 14274 | 20910 


Ct. f. 75 — | 25 357 303 
100 

Stück 18 — | 6% 836 761 

Gt. f $00 | — | 25 210 311 
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len, bis Juni 18888 

aht, gemeiner, dann weißer 
Schwert⸗, Peelens und Krenzel⸗ 
draht, bis Juni 1389 do. 


| 
K 
= 


1370 1130 


1833 1834 1835 1836 1837 1838 


1839 | 1840 


33450 34916 33161 33221 30379 36871 


15490 16515 18380 17465 15895 11030 
23852 30080 42202 39787 53994 45752 


172 467 680 901| 2678 | 2300 


958 751 648 |. 364 921 868 
290 156 206 191 160 228 


2846 3511 2323 1400 — er 


16725 17457 16581 16610 45189 10490 14007 142 


1138 1276 1120 635 — — 
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Schätzgs⸗ 
Preis ber Ausfuhrzou[ 1831 1832 
Zolleinh. 
in fl. 


Zoll⸗ 
einheit 


Waarengattung. 


fl. kr. Centner, 
— 


zin Tafeln, Platten und Rollen, 
gemeiner Meſſingdraht; 3 bann weis 
ißer Schwert⸗, Perlen: und Kreuz 
gelbrapt , feit Juni 1836 . . Et. . 66 — heyi — — 
Arbeiten aus unedlen Metall-⸗Com⸗ 
wofitionen, als: Knöpfe, Nadeln, 
Nägel, Leuchter, Lichtſcheeren, 
Löffel, Fingerhuͤte u. dgl., ſogenann⸗ 
ite Rothſchmied⸗, 8 Gelb⸗ 
wieferwaaren > . e . bo. 100 | — 
efchlagene Meffingarbeiten, ates 
fogenannte leoniſche Blätte, Flit⸗ 
tern, Folien, Geſpinnſte, Borten, 
Schnüre, Quaſten, Crepinen u. 


fogl, dann leoniſcher Sod s, . ld. erk. Werth 7. 23270 20731 


neh und Topfen do. do. — 7. 5639 5973 
ühtſteinre Stke. 144 — 1 2153 2111 
bein, Nähnadeln, ohne unterſchied Ct. ſ. 900 +4 | 10 14 15 


lle, gemeine und Cocosnüſſe, bis 
gm Beginne des ds vom 


Sept. 1899 do. 6 1 8229 11748 


itt, gemeines, als: Aepfel, Apri⸗ 

gofen, Birnen, Kirſchen, Himbee⸗ 

em, Melonen, Pfirſiche, grüne 

oliven, überhaupt alle nicht bes 

ronders genannten Obſt⸗ und Frucht⸗ . 
gattungen im frifchen Zuftande . do. i ya 67558 | 70236 
oüftei 2 . 2 €. e ED — er — 
wedörrtes, getrocknetes und ohne 

Zuſatz eines fremden Stoffes eins 
gelegtes, dann getrocknete, einge⸗ 
Alzene oder eingemachte Oliven, 
ſndlich Obſiſulzen ohne Zucker gez 
aoch t ide. — 
wüfre i — 8 |} $ . 
Die Ausfuhr der eingemachten Oli⸗ 

aen und Obſtſulzen kommt bis zur | 
Girkſamkeit des Zollſatzes vom 
ertpth. 1839 beſonders vor.) 

ei, und zwar: Hanf⸗, eins, Rüb- 
laamen- und Palm⸗Oel, dann Oel 

dis Weintraubenkernen und Co⸗ 
Ssnüſſen do. 25 — 
doe ißes und ſchwarzes pec, ſchwar⸗ 


1 31676 32437 


6 '/, 2092 3370 


1837 1838 


1284102 | 127848 94240 79178 71345 60018 


— — — — 


39986 38082 32951 36637 18583 17978 


2226 2155 1147 2392 3053 7355 


Mittheilungen d. bohm. Gew. Ver. n, Folge 1844, 


1839 | 


55496 


15698 


6462 


27 


31 


1840 


B.A u bs 
= a Schäszgs.⸗ 
s S Preis der Ausfuhrzou[ 1831 1832 
Waarengattung. ii ntn: fubrg 2 
in fl. fl. kr. Gentner, 


zes Stein⸗, Serpentine und mide | 
f borneDel wwe Gt. f. 20 | — 5 1162 862 
1 wohlriechende edler Art, zu wel⸗ 
chen alle Oel⸗Eſſenzen von Bergaz 
t motten⸗, Caſſia⸗, Citronen-, Jas: 
14 mins, Gartens, Lavendel⸗, Tauſend⸗ 
d blumens, Spomerangens, Thimian⸗ 
if und Muskatnuß⸗Oel, gepreßtes oder 
if Muscatnuß⸗Salbe, dergleichen be: 
x ſtillirtes, dann Muscat-, Nelken-, 
4 Roſen⸗, Pomeranzenblüthen-Oel. 
endlich Roſenholz- und Zimmt-Oel 
al gehören, bis März 1839 do. 
á nachher do. 
f wohlriechende geringerer Art, nám: 
ii lich: Bernſtein⸗, Anieß⸗, Gajaput:, 
i Dillen⸗, Fenchel⸗, Cardamomen⸗, 
in Cubeben⸗, Calmus⸗, Kamillen⸗, 
| Kraufemiings und Pfeffermünz⸗, 

; Kümmel, 9Xacaffatz, Majoranz, 
in Maſtir⸗, Meliſſen⸗, Myrrhen⸗, Poz 
í leiz, Mautenz, Salbei⸗, Saſſafraß⸗ 

Sebenbaume, Spick⸗Oel (vom wile 

den Lavendel), Spermacet⸗, Spring: 

l. körner⸗, Wachs⸗, Wermuth⸗, Wohl⸗ 
n gemut und Iſop⸗Oel do. 1200 115 
9 wohlriechende geringſter Art, als: 
Gummi⸗Elaſticum⸗ oder Feder⸗ 
u Davee, Krummholz⸗, Lorbecrenz, 
g Mandel-, Mohnfaamenz, gemeines 
a und wohlriechendes Nuß⸗, Rosma⸗ 


grim, weißes und rothes Stein: “| 


2| 55 11 19 


| 1800 3 20 ns ES 


— 


Oel (Naphta), uid unb 
ardiegel:Del e . bo. 150 | — 
zelkuchen, d. i. Rübſaamen-, "Hanf: 
und Leinölkuchen, bis März 18391 do. 1) —- L1 
a Die ſpätere Ausfuhr kommt unter 
Sden Träͤbern vor.) 
càpier, gemeines, nämlich: Schrenz⸗, 
e'Löſch⸗, Concept⸗, Kanzlei⸗, Gold: 
laſchlager⸗, Seiden⸗, Ginfegz, Weiß: 
‚gtapetens, Elephant⸗ unb Notenpa⸗ 
epier, raſtrirt und unraſtrirt, bann 
dPoſt⸗, Pade und Haubenpapier, 


621 


15476 11532 


— Mr 


1833 1834 1835 1836 1837 1838 1839 1840 


1381 851 1329 '1148 


14 


"nr 
ius 


17372 10802 6787 15504 
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2 —Schäggs.⸗ 
y E| prs. ETC 1831 1833 
d ii ee Ausfuhr zoll 32 


in fl. fl. kr. | Gentner, 

— — ———————————————— 
geleimt unb ungeleimt, ohne Rück⸗ 

fiht auf Format und Benennung [Ct. f. 15 — 4 34912 34945 
feines, nämlich: alle andern nicht 

beſonders genannten Papiergattun⸗ 

gen, glatt, gedruckt, gefärbt unb 

gemahlt (mit Ausſchluß der Paz 
ı piertapeten), dann unechtes Gold⸗ [ 
i und Gilberpapier . . bo. 100 | 
lech, w weißes und ſchwarzes, dann ge⸗ f 
; meines Harz von Fichten, Tannen 

u. dgl. Bäumen, Birken⸗Oel oder 

Birkentheer, Geigenharz (Colo- 

( phonium) unb Theer (Schiffstheer) | do. $|-— 1 8132 12167 
;ofamentierarbeiten, infofern fie nicht : 

beſonders genannt find . . . Std. erkl. Berthi — HA 61917 22421 
zotaſche, auch gebrannte Weinhefen 
Narveſer⸗Aſche)) . . [etr 10 | — | 18 1 28057 | 36121 
jagwmaaten für Männer und Frauen 

ohne uUnterſchied, Federſchmuckar⸗ 
beiten, Stickereien und Franſen 
$ aller Art, Stroh-, Holy: unb Baſt⸗ 
hüte, dann Strohkappen, künſtliche 
i Blumen und falſche Perlen. Gib. erkl. Werth — | Y, | 120224 | 133092 


4 
Luecfilber, rohes, bis März 1839 [Ct. f. — 37 ¼ 650 1515 
zollfrei et E Ir ng do. — — = — 
len März 1839 . . . . . de. ( 24 — 26 — = 
zollfrei do. |=- x = = 
" Präparate aller Act, als: Agendes 


Queckſilber, rohes und verfüßtes 


j 


ns ee... do. 200 | — | 50 | 67 58 
j —ͤ̃ om 9 of 9 n n n bo. 8 — 2 $0272 51165 
i; wolte e Ere d do. — — 4 — — 


Temers, Sattler- und Taſchnerar⸗ 
beiten, mit Ausſchluß der Wägen Eid. erk. Werth] — | Y, 32746 | 32895 
pibe Zeuge, Siebböden, bis H 


März 41889 . . 2 . Ft. . 115 207 980 
P nadjber 3 do. 300140 a c 
tziten REN, m März 1830 bo. 12 | 30 4 5 
Zuachher E do. 3000 | 44 40 — = 


sl ( edjfalg) , Sub, Steins und 
Iersel zollfrei aus Aerarial⸗ 
(Niederlagen o ee’ bo. „„ | — | — | 351230 | 976829 
gue. Säuren, Geifte, und zwar: 
iuter, Boraxſäure, chlorſau⸗ l 


1833 


38783 


695 


10878 
22056 


31388 


125633 
1713 


— 


1000431 


1834 


[5 


33293 


697 


11276 
15343 


31907 


114138 
1155 


43 


26317 


42639 


743413 


1835 


946 


10197 
21412 


16151 


120448 
1208 


841110 


1836 


52803 


577 


12350 
21635 


71885 


131336 
1074 


— 


760621 


1837 


1838 


52627 


954 


15173 


17414 


51516 


106433 
226 


43 
32962 


47814 


673314 


54119 


866 


18936 
24982 


64152 


122289 
762 


765284 


152113 
537 


52787 


600 


22394 
16465 


56762 


318 
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iB actengattung. HE ers Ausfuhrzol | 183 1832 


fl. | fr. Gentner, 


rer Kalk (Chlorkatk), Salzſäure 
und Scheidewaſſer, endlich weiße 
und braune Schwefelſäure, auch 
Vitriol⸗Oel oder Vitriolſäure ge 
nannt a be St. f. 
Agt⸗ oder Bernſteinſalz und Klee⸗ 
ſalz, dann alle übrigen Salze, 
Säuren, Geiſte, Beigen, Aeg⸗Re⸗ 
ſervagen u. dgl., welche nicht be⸗ 
ſonders genannt ſind . do. 
Saamen, u. z. Rübſamen, Reps ges 
nannt, auch gelber Reps (Lein- 
oder Vogeldotter), ſeit Septb. 


1831 . . . . . [ do — 
zollfrei do. 4 — — — - 


13 — 5 11975 15315 


200 | — | 25 A 204 


- 
| 
e 
- 
e 
e 


(Die frühere Ausfuhr kommt uns 
ter den übrigen Saamen vor.) 

Alle übrigen Saamen zur Arznei 

oder Färberei, dann Gartens, Wald- 

und Feldſaamen mit Ausnahme 

der Getreide- und beſonders gez 
nannten Saamengattungen do. 
Bhafwolle, auch Weißgärberwolle 
. unb alle Wollabfälle ohne unter⸗ 
" fhid hl... do. 
'3dyafwolheaaren , u. g: feine unb 
gemeine, mit Ausnahme ber groz 
ben Gewebe: bis März 1839 . do. 
grobe Gewebe, als Loden, Hali⸗ 
e nentuch, gemeine Flanelle und 
Koen, bis März 189 do. 
feine u. z. Tücher, von welchen 
die Wiener Elle um zwei Gulden 
C. Mge. und darüber verkauft 
© wird; ſchafwollene und kamehl⸗ 


$0 | — 5 59100 30213 


80 1] — 83214 | 126898 


205 — 25 21296 24214 


110 | — | 10 2019 2816 


1 

2 

haarene Zeuge aller Art, Kaſimir 
a und Merino, Plüſch, Molton, 
Fries, Ratin; Bänder, Binden 
à und Schnüre, Teppiche; alle Schaf⸗ 
„ wollwaaren, welche unter ben ges 
i, meinen nicht begriffen find, feit 


4 Märg 1839 . os we doe g0 l — lal = 
4 


Beſchluß) 


1333 1831 1885 1886 1337 1838 1839 1840 


© t ü de 


3183 


2281 2755 3323 4417 1399 


. 


3555 


— — 10178 13461 


39831 | 40039 i 5 45416 | 45838 | 83120 | 85464 
424151 | 105526 | 109936 | 180616 | 111540 | 164872 | 147599 | 142081 | 

| 
22458 | 19907 | 20842 | 325356 | 91488 23033 7930|] — 


folgt.) 


Ut 
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320 
Ausweis 
des Gewichtes der nach England und Schottland in den Jahren 1842 
und 1843 eingeführten Baumwolle. 
Im Jahre 1843. 
Aus Amerika RE 520920983 Pfd. 


> SBefiln . l . . . 16916346 >» 
> Egypten ... . 18207704 
» Oſtindien . . 66063096 


Sufammen . 621346697 

Hievon wurde wieder ausgeführt.. 43598690 

Daher verblieb zur Conſumtion . 577748007 
Im Jahre 1842. 


» 

» 

> Weſtindien 4238568 » 
» 

» 

» 


Aus Amerika . ... . 381206373 Pfd. 
» Braſilien 16710975 
» Egypten 5456492 
» Oſtindien . . . 87889923 
> Weſtindie en 828144 


Bufammen . 492091907 
Hievon wurde wieder ausgeführt . 51330937 
Es verblieb daher zur Conſumtion . 440760970 
Im Jahre 1843 wurde zur Con⸗ 
ſumtion mehr eingeführt . . 136987037 Pfd. 


(Burn’s Commercial Glance.) 
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Neue Patente. 

Verliehene Fabriksbefugniſſe feit 3. April bis 
11. Mai 1844. 
Landesfabriksbefugniſſe wurden verliehen: 

Dem Tiſchlermeiſter Emanuel Gottlieb zur Erzeugung 
von Tiſchlerwaaren in Königsberg, elb. Kreiſes. 

Dem Iſak Wolf Taußig zum Betriebe der Lohnweberei 
für den Centralſtandort Prag und die beiden Faktoreien Chliſtow und 
Koſteletz im königg. Kreiſe. 

Einfache Fabriksbefugniſſe: 

Dem Peter Stephan Boulogne zur Handſchuherzeugung, 
dann zum Färben und zur Erzeugung des Handſchuhleders in Prag. 

Dem Johann Klinger zur Erzeugung von Wirkwaaren 
durch Lohnarbeiter im Gränzbezirke auf der Herrſchaft Hainſpach. 


